
o t e  n o n  d e r
Erscheint jeden Samstag.

B e z u g sp r e is  m it P o sto e r se n d u n g :
G a n z jä h r i g ...................... K 8 . -
H a l b j ä h r i g .............................. 4 . -
M erte ljäh rig .......................„ 2 . -

Bezugsgebühren und (Ein|dxaltungsgebühren sind im 
V oraus und portofrei zu entrichten.

S d )rtftle ltu n g  u n d  V e r w a ltu n g : Obere S ta d t Nr. 33. — Unfrankierte Briefe werden 1 
n ich t angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M al mit 10 h für die vierspaltige Petitzeile : 
oder deren Naum berechnet. Bei W iederholungen gewähren wir entsprechenden Nachlatz. Die 

Annahme erfolgt in der Verwaltung und bei allen Annonzen-Expeditionen.
Schlutz des B la ttes  F r e ita g  5 Uhr N m .

P reise  für W aid h ofen :
G a n z jä h r i g ......................K 7.20
H a l b j ä h r i g ...................... „ 3.60
V ierte ljährig .............................. 1.80

F ü r Zustellung ins H aus werden vierteljährig 20 h 
berechnet.

% r .  3 1 . W a i d h o f e n  a. d. A b d s ,  S a m s t a g  den 1.  A u g u s t  1 9 1 4 . 2 9 .  J a h r g .

Amtliche M itteilungen
des S tab trates W aidhofen a. d. 9)bbs.

Vom Kriegsschauplätze.
Dem S t a d t r a t e  W aidhofen  a. b. 2Jbbs ist am 30. J u l i  

1914 um 10 Uhr nachts folgendes T e leg ram m  a u s  W ien  
zugekommene

E tw a  um die M itte rnach tss tunde  begann auf der 
B e lg rad er  S e i te  nach län g e re r  R u h e  wieder Maschinen- 
gewehr-Feuer,  w o rau f  unsere M o n i to re  die S t a d t  be­
schossen. Um 1 U hr  nachts explodierte infolge dieses 
B o m b ard em en ts  ein P u l v e r tu r m  in  B e lgrad .  Heute 
bei M o rg e n g rau e n  versuchten die S e rb e n  ab e rm a ls  eine 
S p re n g u n g  der Brücke, w ieder ohne den E rfolg  zu e r ­
zielen, den gesenkten Brückenpfeiler zum Einsturz  zu 
bringen.

D a  vom serbischen Z o llh au s  auf unsere T ru p p en  ge­
schossen wurde, richtete sich unser A r t i l le r ie feuer  auf 
dieses Gebäude, d a s  in kurzer Zei t  in  Schutt  lag.

B a ld  d a ra u f  liest sich wieder Gewehrfeuer hören, 
gleichzeitig w a re n  in B e lg rad  mehrere  Feuersbriinste  
sichtbar. I m  V er lau fe  der verschiedenen serbischen V e r ­
suche, die Brücke zu sprengen, w urden  von unseren S o l ­
da ten  sechzehn S e rb e n  gefangen genommen, deren A b ­
führung  nach P e te rw a rd e in  v e ran laß t  wird.

Gerüchte wollen wissen, bast in N eu -Se rb ien  U nruhen  
bedeutenden U m fanges  ausgebrochen feien. Die  nicht- 
serbischen E lem ente  weigern  sich, in die Armee einzu 
treten ,  so bast sich bei der Aufstellung von neuen R e ­
gim entern  erhebliche Schwierigkeiten ergeben sollen.

Die S icherungs l in ie  unserer T ru p p e n  an  der D r in a  
wurde u n te r  kleineren K äm pfen  b is  an  den H a u p ta rm  
dieses Flusses vorgeschoben. Auf  unserer S e i te  blieb ein 
M a n n  tot,  auf  S e i te  der S e rb e n  fielen e twa zehn M a n n .  
Serbische B a n d e n  versuchten vergebens, B je l in a  zu 
beunruhigen.

S t a d t r a t  W aidhofen  a. d. Pbbs ,  am  31. J u l i  1914.
D er  Bürgermeistern 

D r .  R i e g l h o f e r  m. p.

Z. M .  40.
Kundmachung

b e t r e f f e n d  d i e  S t e i g e r u n g  d e r  L e b e n s ­
m i t t e l p r e i s e .

M i t  Rücksicht auf  das  in  der letzten Zei t  beobachtete, 
durch die wirtschaftliche Lage nicht gerechtfertigte 
S te ig e n  der Lebensmittelpreise  must e r in n e r t  werden, 
bast d a s  allgemeine Strafgesetz best immte F o rm e n  des 
Lebensm ittelwuchers  m it  S t r a f e  bedroht.

Rach §  462 S t . - E .  ist e in  E ew erb sm a n n ,  der W a r e n  
zum a llgem einen Ankauf feilbietet,  die zu den n o t ­
wendigen Bedürfnissen des täglichen U n te rh a l te s  ge­
hören, wenn er seinen V o r r a t  verheimlicht oder davon 
w a s  im m er für einem K äufer  zu verabfolgen sich 
weigert,  e iner Ü b e r t r e t u n g  schuldig und im  ersten und 
zweiten F a l le  a n  Geld, im d r i t te n  F a l le  m it  dem Ee- 
werbeverluste zu bestrafen.

Rach §  484 S t . - E .  ist ein solches V erh a l ten ,  w enn  es 
zur Zei t  e iner öffentlichen U nruhe  geschieht, nebst dem 
Gewerbeverluste m it  1 b is  6 monatlichem strengen 
Arreste zu bestrafen.

H ie rau f  w ird  aufmerksam gemacht.
S t a d t r a t  W aidhofen  a. d. Pb b s ,  am  31. J u l i  1914.

D e r  B ürgerm eis te r '
D r .  R  i e g l h o f e r m. p.

3. M ,  27.
Kundmachung

b e t r e f f e n d  d i e  A m n e s t i e  i m  M o b i l i ­
s i e r u n g s f a l l e .

Zufolge Erlasses des k. k. M in i s te r iu m s  für  L a n d e s ­
ver te id igung  vom 26. J u l i  1914, P rä s .  R r .  4326— 17, 
w ird  auf  die in  der W ie n e r  Z e i tung  v e r la u tb a r te  A l le r ­
höchste Amnestie  fü r  Wehrpflichtdelikte aufmerksam 
gemacht.

S t a d t r a t  W aidhosen  a. d. P b b s ,  am  27. J u l i  1914.
D er  Bürgerm eis ter :

Dr.  R  i e g l h o f er m. p.

3 .  M . 31.
Kundmachung

b e t r e f f e n d  F r e m d e n p o l i z e i  u n d  M e l d e ­
v o r s c h r i f t e n .

Säm tliche  Hausbesitzer, H ausha l tungsvors tände  und 
zur Frem denbeherbergung  berechtigten East-  und 
Schankgewerbetreibenden w erden  aufgefordert,  die be­
stehenden Vorschriften über die Frem denpolizei  und das  
Meldewesen genauestens e inzuhalten.

S t a d t r a t  W aidhofen  a. d. P b b s ,  am  27. J u l i  1914.
D e r  Bürgermeis ter :

Dr.  R i e g l h o f e r  m. p.

3 .  SK. 659.
Kundmachung

b e t r e f f e n d d i e V e r l a u t b a r u n g m e h r e r e r  
k a i s e r l i c h e r ,  b e z w .  M i n i  st e r i a l v e r  o r d ­

n n  n  g e n.
I m  68., 69., 70., 71., 72., 73., 74., 75., 76., 77., 78., 

79., 80., 81., 82., 83., 84., 85., 86. und 87. Stück des 
Reichsgesetzblattes vom 26. J u l i  1914 find nachstehende 
kaiserliche, bezw. M in is te r ia lv e ro rd n u n g en  erlassen 
worden:

1. Kaiserliche V ero rd n u n g  vom 25. J u l i  1914, R.-G.-  
B l .  R r .  135, betreffend die Ü b e r t r a g u n g  von B e fu g ­
nissen der politischen V e rw a l tu n g  a n  den Höchstkom- 
m cnd ie renden  in  B o sn ien ,  Herzegowina und D a lm a t ie n .

2. Kaiserliche V ero rd n u n g  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-  
B l .  R r .  153, über die M i tw irk u n g  der Gem einden und 
öffentlichen B e a m te n  an  den Aufgaben  der L an d es­
verte id igung  und die Bestrafung  der Verletzung einer 
Amtspflicht.

3. Kaiserliche V e ro rdnung  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-  
231. N r .  155, über die B estrafung  der S tö r u n g  des 
öffentlichen Dienstes oder eines öffentlichen B e tr iebes  
und der Verletzung e iner Lieferungspflicht.

4. Kaiserliche V ero rd n u n g  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-  
231. N r.  156, über die zeitweilige Unterstellung von 
Z ivilpersonen  u n te r  die M il i tä rger ich tsbarke it .

5. Kaiserliche V ero rd n u n g  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-  
231. N r.  157, über die Unterstellung der auf  die K riegs-

Fast ein Rbler.
Roman von 3 b a B  o y - T d.

Nachdruck verboten.
(5. Fortsetzung.)

N ein ,  d a s  w ä re  nicht möglich gewesen. E r  h ä t te  sich 
eine Nachtstunde genommen, w enn  ihm  der T a g  zu 
freundschaftlichen M i t te i lu n g e n  keine Z e i t  gelassen.

I n  der Liebe liebt wohl imm er e iner mehr a l s  der 
andere, d a s  Herz des e inen jchenkt imm er mehr an  H in ­
gabe a ls  d a s  des anderen . I n  ih r  da rf  m an  empfangen, 
weil  m an  weiß, daß den Gebenden d as  geben dürfen 
schon beglückt, dachte R u p e r t ;  aber in  der Freundschaft 
sollte es nicht so sein, ihr Wesen ist der Austausch.

I n  diesen T ag e n  der S p a n n u n g ,  wo der F re u n d  ihn 
ausschließen zu wollen schien auch von der flüchtigsten 
K e n n tn is  und T e i ln ah m e  an  außerordentlichen D ingen  
—  auch schon w äh ren d  der vierzehn T ag e  auf  der M ende l  
h a tte  er geschwiegen —  in diesen T ag e n  w a rd  es R u p e r t  
so recht klar, daß im m er  er der Gebende, der U m ­
werbende gewesen w a r ,  daß m an  vielleicht geradezu 
sagen konnte, A m m on habe die Freundschaft wohlgefäl­
lig h ingenommen. Nicht w e i l  die äußeren  Verhältnisse 
einst so lagen, daß der junge, m it  sehr kargen M i t t e ln  
hausha ltende  S tu d e n t  in  den F e r ie n  seine fast a rme 
M u t te r  nicht besuchen mochte und in  diesem Hause eine 
zweite H e im at  und in  R u p e r t  den stets H i lfsberei ten  
gefunden, b is  die bedeutende Erbschaft von einem V e r ­
wand ten  A m m on wohlhabend  gemacht —  nein, nicht 
deshalb. S o n d e rn  weil  im m er h in te r  seiner lächelnden 
und fast strahlenden Lebenssicherheit ein  letztes V e r ­
schweigen gewesen w ar ,  so a l s  offenbare  er sich dem 
F reund  nie ganz.

D ies a lles kam jetzt a n  R u p e r t  heran ,  a l s  er in  seinen 
Gedanken die gemeinsamen Wege zurückging. Und er 
fand plötzlich a lle rle i  neue und b isher  ihm  entgangene

Erscheinungen daraus,  a l s  sei er bevölkert von v e r­
schleierten Gestalten.

U n te r  diesen Gefühlen  durchforschte er m it  förmlich 
gierigen Augen  täglich die Z eitung .  A ls  er endlich, nach 
acht langen  T a g e n  den bekannten  N a m en  d a r in  fand 
—  er sprang ihm a u s  dem Heer der schwarzen Let te rn  
förmlich entgegen, a l s  sei er von andersfa rb igen ,  au f­
fa llender geform ten Buchstaben und w a r  doch n u r  m it  
dem gleichen bißchen vergänglicher Druckerschwärze ge­
druckt wie  sie —  da klopfte sein Herz.

Und es w a r  eine so ungünstig  knappe M in u te .  E in  
2Bagen stand vor der T ü r ,  der ihn weit  vors  T o r  b r i n ­
gen sollte zu e iner plötzlich schwer Erkrankten.

E r  konnte die p a a r  Z ei len  kaum überfliegen. Am 
liebsten hä tte  er d a s  B l a t t  zu sich gesteckt, um  im 'Wagen 
m it  M uße  nach und wieder zu lesen.

D a s  wollte  er B e t t i n a  nicht a n tu n .  S i e  w a r te te  ja  
auch . . .
_ Und so schickte er ih r  d a s  B l a t t  durch die rotblonde 

E r n a ,  die es ihm m it  dem e in ladenden  Lächeln, das  er 
im m er  noch nicht bemerkt hatte ,  a u s  der Hand  nahm. 
D a n n  ging er m it  dem B oten ,  der ihn  geholt,  a n  den 
W agen.

N u n  konnte B e t t i n a  a lle in  durchkosten, w a s  sie l a s  
und wie sie cs las .  Keine besorgte M ie n e  des B r u d e r s  
konnte in ihr Zweife l erwecken oder doch Unsicherheiten.

I h r e  S t im m u n g  erfüllte  sich m it  J u b e l  und G lauben .
A n  derselben S te lle ,  wo zuvor die p lum p abgefaßten 

Notizen  gestanden ha t ten ,  l a s  m an  n u n  ein kurzes 
Briefchen des Doktors A m m on  an  die Redaktion.

„Hochgeehrte Redaktion! Obgleich ich A bonnent 
I h r e s  geschätzten B la t t e s  bin, haben mich die über­
m äßigen  A rbe i tsan fo rde rungen ,  denen ich in  der letzten 
Z e i t  zu gehorchen hatte ,  a n  j e d e r  Lektüre gehindert.  
S o  erfahre ich erst heute, daß S i e  zwei mich und meine 
A rb e i ten  betreffende Notizen  gebracht haben. Leider 
kann n u r  durch e inen V ertrauensbruch  in  die Oeffent- 
lichkeit ge lang t  sein, w a s  noch nicht fü r  sie best immt

w ar .  E s  l iegt m ir  außerordentlich d a ran ,  dies fest­
gestellt zu sehen. D aß  ich mich durch diese In d i sk re t io n e n  
nicht ve r le i ten  lassen kann, meine R esu lta te  früher  be­
kannt zu geben, a l s  es ohnehin  in  meinem P l a n  lag, 
versteht sich von selbst. N u r  dies eine zu sagen ist a l le r ­
d ings  schon heute meine Pf licht:  um  ein S e r u m  h andel t  
es sich n i c h t !

G enehm igen  S i e  den Ausdruck m einer  vollkommenen 
Hochachtung

E r a s m u s  A m m on."
„Noch nicht für  die Ö ffen tl ichke it  bestimmt," dachte 

B e t t in a ,  „ n u r  noch nicht da fü r  bestimmt. E s  ist also 
w a h r  —  kein W o r t  des Widerspruchs gegen die T a t ­
sache —  n u r  eine V e rw a h ru n g  gegen den V e r t r a u e n s ­
bruch —  also w a h r  —  w a h r  —  ob es n u n  ein S e ru m  
ist oder w a s  a n d ers  —  d as  ist ja  n u r  ein  W o r t  —  
also w a h r  . . . ."

E s  ü b e rw äl t ig te  sie.
Und wie w ü rd ig  die H a l tung ,  die sich in  diesem B r i e f  

zeigte. D ie  H a l tu n g  eines sehr ernsten M a n n e s ,  der in  
u n b e i r rb a re r  M ä ß ig u n g  seinen W eg geht . . . .

W en n  R u p e r t  jetzt noch zweifelt  . . . .  Aber das  
w a r  ja  in der Wissenschaft im m er  so gewesen —  zu­
gleich m it  dem Gedanken gebar sich auch schon die 
Gegnerschaft des Gedankens . . . .  R u p e r ts  und a lle r  
Zweife l m ußten  vor Tatsachen still und klein werden.

E in  Rausch von S to lz  nah m  ih rer  See le  fast die B e ­
sinnung. J a ,  so ha tte  sie sichs vom Schicksal im m er  e r ­
sehnt, l ieben zu dürfen, w a s  groß und herrlich a u s  der 
M enge  ragt.

M anchm al  w a r  ihr .  a l s  fei sie von tausend geheim nis­
vollen Mächten  erfüllt,  a l s  feien Reichtümer in ihr, noch 
ve rw o rren  und fast schwer zu t rag en  für ihre Ju g e n d .  
'Als brauchte sie ein Licht und ein Losungswort,  um 
ih ren  W eg richtig zu finden.

D er  B ru d e r  w a rn te  sie oft —  a l s  könne geistiger 
Hochmut und Urteilsschärfe werden, w as  doch n u r  heiße

fiF5T’ Hiezu die Nummer 31 der illustrierten Gratisbeilage.
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artikel nicht beeideten, in aktiver Dienstleistung stehen­
den M il i tä rp e rso n en  u n te r  die Best im m ung des 2. T e i ­
les des Militärstrafgesetzbuches.

6. V ero rdnung  des E esam tm in is te r ium s vom 25. J u l i  
1914, R .-E .-B l.  Nr.  158, w om it  A u sn ah m e n  von den 
bestehenden Gesetzen verfügt  werden.

7. V ero rdnung  des Eesam tm in is te r ium s vom 25. J u l i  
1914, R .-E .-B l .  N r.  159, w om it  beschränkende polizei­
liche A n o rdnungen  über d a s  Patzwesen erlassen werden.

8. V e ro rdnung  des E esam tm in is te r ium s vom 25. J u l i  
1914, R .-G .-B l.  N r .  160, über den Besitz von W affen , 
M uni t ionsgegenständen  und Sprengstoffen und den 
Verkehr m it  denselben.

9. V ero rdnung  der M in is te r ien  des I n n e r n  und der 
Jus t iz  im E invernehm en  m it  den M in is te r ien  der F i ­
nanzen  und des H andels  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-B l.  
N r .  161, wom it  die in S e rb ie n  erscheinenden periodischen 
Druckschriften verboten und die Revision der von dort 
e in langenden  nicht periodischen Druckschriften angeord­
net wird.

10. V ero rd n u n g  der M in is te r ien  des H andels  und 
des I n n e r n  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-B l .  N r .  162, über 
die B e h an d lu n g  der Postsendungen.

11. V ero rdnung  des Gesam tm in is te r ium s vom 25. 
J u l i  1914, R .-E .-B l .  N r.  163, über die Einste llung der 
Wirksamkeit der Geschworenengerichte.

12. V e ro rdnung  des E esam tm in is te r ium s vom 25. 
J u l i  1914, R .-E .-B l .  N r.  164, w om it  Zivilpersonen, 
die sich s trafbarer  H and lungen  wider die Kriegsmacht 
des S t a a t e s  schuldig machen, der M i l i tä rs t ra fg e r ich ts ­
barkeit  unterstellt  werden.

13. V e ro rdnung  der M in is te r ien  des I n n e r n  und der 
Jus t iz  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-B l .  Nr.  165, w om it  die 
Veröffentlichung militärischer Nachrichten in  Druck­
schriften verboten wird.

14. V e ro rdnung  des M in is te rs  für  L an d esv e r te id i­
gung und des M in is te rs  des I n n e r n  vom 25. J u l i  1914, 
R . -E . -B l .  Nr.  166, betreffend die V e rh ü tu n g  von W ehr-  
pflichtverletzungen durch Grenzüberschreitung.

15. V e ro rdnung  des G esam tm in is te r ium s vom 25. 
J u l i  1914, R .-E .-B l .  Nr.  167, über die Einschränkung 
und Ueberwachung des Telegraphen-  und Telephon­
verkehres.

16. V e ro rd n u n g  der M in is te r ien  des I n n e r n ,  des 
H andels  und des Ackerbaues vom 25. J u l i  1914, R .-E .-  
B l .  N r.  168, w om it  die E in fu h r  m ehrerer  Artikel ver­
boten wird.

17. V e ro rdnung  der M in is te r ien  des I n n e r n ,  der
inanzen, des H andels  und des Ackerbaues vom 25.
ul i  1914, R . -E . -B l .  N r .  169, m it  welcher die Aus-

und Durchfuhr m ehrerer  Artikel verboten wird.
18. V e ro rd n u n g  des M in is te r iu m s  für  L an d esv e r­

te id igung  vom 25. J u l i  1914, R .-E .-B l .  N r .  170, m it 
der auf  G ru n d  des §  2 des Gesetzes vom 26. Dezember 
1912, R .-E . -B l .  N r .  236, betreffend die K riegsle is tun­
gen, der Zeitpunkt  des B eg in n e s  der Verpflichtung zu 
Kriegsle is tungen  v e r la u tb a r t  wird.

19. V e ro rd n u n g  des M in is te r iu m s  fü r  L an d esv e r­
te id igung  vom 25. J u l i  1914, R . -E . -B l .  N r .  171, m it  
der im E inve rnehm en  m it  dem K riegsm in is te r ium  und 
den übrigen  bete i l ig ten  M in is te r ien  die V erg ü tu n g en  
fü r  die gemätz dem Gesetze vom 26. Dezember 1912, 
R .-E . -B l .  Nr .  236, betreffend die Kriegsleistungen, ge­
leisteten persönlichen Dienste, beigestellten Fuhrwerke,

Sehnsucht nach Größe w ar ,  n u r  die leidenschaftliche 
Empfindlichkeit bei Ernüchterungen.

Jetzt, in  diesem glückseligen Augenblick g laubte  sie, 
daß all  ihre Gaben, a lles w a s  in  ih r  noch erst a h n u n g s ­
voll empfunden gärte ,  ihr  von der N a t u r  zu einem 
besonderen Zweck gegeben worden w a r :  zu dem einen, 
den geliebten M a n n  zu verstehen, ihm die rechte G e ­
f ä h r t in  w erden  zu lassen.

A u s  ih rem  Ueberschwang he raus ,  in  dem sie sich wie 
eine K ö n ig in  vorkam, h a t te  sie den Wunsch: R u p e r t  
soll auch glücklich sein! S i e  sah ja ,  w ie  ihn  des F re u n d e s  
Schweigen quälte .

Ohne  erst durch E rw ä g u n g e n  und Zaghaftigkeiten  
ihrem raschen Entschluß in  die Zügel  zu fallen, setzte sie 
sich h in  und schrieb eine K a r te :

„Lieber F reu n d ,  schreiben S i e  doch a n  R u p e r t .  E r  ist 
t r a u r ig ,  w e i l  S i e  schweigen. B e t t in a ."

M i t  besonderem Schwünge setzte sie d a n n  die Adresse 
des geliebten M a n n e s  auf  den Umschlag, es genießend, 
daß sie den teu ren  N a m e n  schreiben konnte.

Solche kleine M a h n u n g e n  ha tte  er ja  im Laufe  der 
J a h r e  hie und da e rhalten .  E r  rühm te  sich fast der T a t ­
sache, ein nachlässiger Briefschreiber zu sein. B e t t in a  
schalt ih n  oft d a ru m  und  sagte: „ m a n  h a t  im m er  Zeit,  
w e n n  m an  ernsthaft w ill."  Und w enn  R u p e r t  auf 
i rgend  eine ihm wichtige F r a g e  oder M i t te i lu n g  d a n n  
allzu lange  ohne A n tw o r t  blieb, rief B e t t i n a  den Lässi­
gen heimlich durch solch knappes W o r t  auf.

D esh a lb  konnte er jetzt gar  nichts ungewöhnliches 
d a r in  finden. B e t t i n a  e r in n e r t  sich voll F reu d e :  ihre 
M a h n u n g  ha tte  im m er geholfen! S i e  besaß also e inen 
kleinen, e inen  ganz kleinen E in f lu ß  auf  ihn. Sich diese 
bescheidenen P ro b e n  davon  vorstellen zu können, erhöhte 
noch ih r  Freudegefühl.

Und ihr  kurzes W o r t  w a r  auch d iesm a l  eindringlich 
genug. E s  wirkte, es m ahn te  ihn  offenbar  so ernsthaft,  
- a ß  er sofort schrieb.

T iere ,  Kraftfahrzeuge und Berpflegsar tike l  festgesetzt 
werden.

20. V e ro rdnung  der M in is te r ien  fü r  L andesve r te id i ­
gung und der F in a n z e n  im E inve rs tändn is  m it  dem 
K riegsm in is te r ium  vom 25. J u l i  1914, R .-G .-B l .  Nr.  
172, zur H in ta n h a l tu n g  des M ißbrauches von B r ie f ­
tauben.

Alle diese V e ro rdnungen  sind m it  dem Tage  ihrer  
Kundmachung, d a s  heißt m it  dem 26. J u l i  1914, in  
Wirksamkeit getreten.

Die  näheren  Best im m ungen  können w ährend  der 
Am tsstunden Hieramts eingesehen werden.

S t a d t r a t  W aidhofen  a. d. P b b s ,  am  28. J u l i  1914.
D er  Bürgerm eis ter :

—  D r.  R i e g l  H o f e r  m.  p.

Verordnung des k. k. S ta tth a lters im Erzherzogtume 
Oesterreich unter der E nn s vom 26. J u l i  1914, P r . Z.

79/M
b e t r e f f e n d  V o r s c h r i f t e n  f ü r  d i e  E i n ­
r i c h t u n g  u n d  H a n d h a b u n g  d e s  M e l ­
d u n g s w e s e n s  i m  E r z h e r z o g t u m e  O e  st e r ­
r e i c h  u n t e r  d e r  E n n s  m i t  A u s n a h m e  d e r  
k. k. R e i c h s h a u p t -  u n d  R e s i d e n z s t a d t  

W i e n .
F ü r  die D a u e r  der Wirksamkeit der V e ro rd n u n g  des 

E esam tm in is te r ium s vom 25. J u l i  1914, R .-E .-B l .  
N r.  158, w ird  auf E r u n d  des §  8 des Gesetzes vom 
5. M a i  1869, R .-E .-B l .  N r .  66, folgendes angeordnet:

§ 1.
Die im §  1, Absatz 2, der S ta t th a l t e re io e ro rd n u n g  

vom 22. A p r i l  1903, L .-E .-B l.  N r .  32, festgesetzte V o r ­
schrift über die A r t  und Weise, in weicher und über 
die Frist,  b in n en  welcher die zur Frem denbeherbergung  
berechtigten Gastw ir te  in den in dieser Vorschrift be­
zeichneten Gem einden die polizeiliche M e ld u n g  der 
F rem d en  zu bewirken haben, g i l t  auch fü r  alle  übrigen 
in der e rw äh n ten  S t a t t h a l t e re iv e ro rd n u n g  vorgesehenen 
Fä l le  der den U nterstandsgebern  obliegenden F re m d e n ­
meldungspflicht.

E s  ha t  daher  im Erzherzogtume Oesterreich u n ter  der 
E n n s  m it  A u sn ah m e  der k. k. Reichshaupt-  und R e ­
sidenzstadt W ie n  in a llen  G em einden  und durch alle 
Unterstandsgeber,  gleichgiltig ob letztere G astw ir te  sind 
oder nicht, die M e ld u n g  der F rem d en  an  den B ü r g e r ­
meister (an  das  G em eindeam t) ,  bezw. in  jenen  Ee- 
meindete ilen,  fü r  welche gemäß §  3 der M in is te r ia l-  
ve rordnung  vom 15. F e b r u a r  1857, R .-E . -B l .  N r .  33, 
zur E m p fan g n ah m e  der M e ldungen  besondere O rgane  
ausgestellt sind, an  das  betreffende O rg an ,  m it te l s  eines 
vollständig ausgefü ll ten  M eldezettels  in  zweifacher 
A u s fe r t igung  und in der R egel  noch am T ag e  der A n ­
kunft des F rem den ,  fa lls  jedoch dieser so spät ankommen 
sollte, daß er b is  acht Uhr abends nicht mehr gemeldet 
w erden  kann, am  nächsten T ag e  b is  längstens n eun  Uhr 
früh zu geschehen.

Die  A bm eldung  der F rem d en  ha t  sowohl seitens der 
G astw ir te  a l s  auch aller  anderen  Unterstandsgeber in 
derselben Frist ,  wie sie fü r  die A nm eldung  vorgeschrieben 
ist, zu erfolgen.

§ 2.
W äh re n d  der G e l tung  vorstehender A n ordnungen

A m  übernächsten M o rg e n  kam ein B r ie f  von ihm —  
ein E ilb r ie f '  Schon diese F o rm  sagte alles.  D er  bloße 
Anblick seiner S t i f t  schien R u p e r t  vorzuwerfen, daß er 
ein an  F re u n d e s t reu e  voreilig  Zweife lnder gewesen war .

Und B e t t i n a  geriet  in eine glückselige Beschämung. 
S o  gewichtig w a r  also ih r  W o rt!  S i e  w a r  ihm wie ein 
Gesetz. W a s  sie in  f rüheren  J a h r e n  schon manchmal e r ­
fahren , wessen sie sich noch e r inne r t ,  a l s  sie ihm die M a h ­
nu n g  schickte, erschien nun  doch ganz neu, erschien wie 
e in  B e w e is  von Liebe, wie ein stummes Geständnis ,  
n u r  weil  B e t t i n a  die a ltbekannte  W irkung  m it  neuen 
Gefühlen  erlebte.

S i e  laßen bei ihrem M orgen tee  in  der V e ran d a .  E s  
w a r  noch nicht halb sieben Uhr, denn die um S ie b en  be­
ginnende  Sprechstunde ve r lang te  e inen f rühen  T a g e s ­
a n fan g  und B e t t i n a  w a r  im m er zur S te l le  am  F rü h -  
stückstisch, wie es einst auch ihre M u t t e r  gewesen war .  
M a n  kannte es in  diesem Hause nicht anders ,  a l s  daß 
die F r a u e n  sich in allem nach dem arbe i tenden  und das  
H a u s  e rha l tenden  M a n n  richteten, daß sein B ehagen  
ihre  erste S o rg e  sein mußte.

D ra u ß en  strich ein gemächlicher R egen  herab, der sich 
nicht die M ü h e  gab zu starker und e il iger Arbeit ,  denn 
er ha tte  vor, den ganzen T a g  niederzusickern, um au s  
dem t ie fgrünen  Hochsommerlaub die voreil ig  verg ilb ten  
B l ä t t e r  herauszuwaschen.

D a  kam E r n a ,  in  der f rühen  S tu n d e  schon im  Glanz  
ihrer  hübschen Appetitl ichkeit, wie im m er rauschend im 
geplät te ten ,  b laß b lau en  Kattunkleid.

„ E in  E ilb r ie f ,"  sagte sie.
V on  ihm! D a s  w ußten  die Geschwister auf  der S te lle .
B e t t i n a  versuchte ih ren  raschen, e rregten  A tem  zu 

unterdrücken.
S i e  hörte  zu. R u p e r t  las .
„ M e in  lieber,  a l te r  J u n g e !  V on  meinem  schlechten 

Gewissen sag ich nichts mehr. E in  so abgeleiertes  T hem a  
soll m an  a l s  geschmackvoller Mensch nicht behandeln. 
Aber du weißt es ja  auch so, oder solltest es wenigstens

ruh t  die Wirksamkeit der durch dieselben geänderten  
Vorschriften der e rw äh n ten  S ta t th a l te re iv e ro rd n u n g .

§ 3 .
U ebertre tungen  des §  1 der gegenw ärt igen  S t a t t -  

Haltereiverordnung oder des §  1, Absatz 1 und 2, der 
S ta t th a l t e re iv e ro rd n u n g  vom 22. A p r i l  1903, L.-G.- 
B l .  N r .  32, un ter l iegen  gemäß §  9 des Gesetzes vom
5. M a i  1869, R .-G .-B l.  Nr.  66, e iner Geld- oder Arrest- 
strafe, welche nach den Umstünden des F a l le s  b is  zu 
dem B e trag e  von zweitausend K ro n en  oder b is  zur 
D a u e r  von sechs M o n a te n  von den politischen Bezirks­
behörden bemessen werden kann.

§ 4 .
Diese V e ro rdnung  t r i t t  m it  dem T age  der K u n d ­

machung in  Wirksamkeit.
B  i e n e r t h m. p.

Z. 63/O.-S .-R .
Kundmachung.

Anläßlich der in der 2. Hälfte  August l. I .  vorzu­
nehmenden Auszeichnung aller  im schulpflichtigen A lter  
stehenden K inder  des Stadtschulsprengels werden die 
E l t e r n  und deren S te l lv e r t re te r  aufgefordert,  sich m it 
den erforderlichen Auszügen a u s  der T a u fm a tr ik  zu 
versehen, insoferne die betreffenden K inde r  nicht im 
S tad tg eb ie te  W aidhosen a. d. 2Jbbs geboren sind.

Ebenso sind die V orm ünde r  verwaister  oder unehe­
licher K inder  sowie das  Vormundschaftsgericht dem die 
Schulbeschreibung Vornehm ende» bekannt zu geben und 
urkundlich nachzuweisen.

W e r  ein K ind  der Aufzeichnung entzieht oder bezüg­
lich desselben eine u n w ah re  Angabe macht, kann m it  
e iner Geldstrafe von 2 b is  40 K ronen  belegt oder im 
Fa l le  der Zah lungsunfäh igke i t  m it Einschließung von 
1 b is  4 T ag e n  bestraft werden.

Ortsschulrat  W aidhofen  a. d. 2Jbbs, 30. J u l i  1914.
D er  Vorsitzende:

D r.  v. P  l e n k e r m. p.

Ein Aufruf des Noten Kreuzes.
Die Gesellschaft vom R o ten  Kreuze e rläßt  folgenden 

Stufruf:
„Die  W ü rfe l  sind gefallen!
Vergeblich w a r  die L an g m u t  Oesterreich-Ungarns, 

die ganz E u ro p a  bewunderte ,  vergeblich die Hoffnung, 
S e rb ie n  in  F r ie d en  zur Einsicht zu bringen.

D er  Kaiser ha t  unsere S ö h n e  zu den F a h n e n  gerufen.
Freudig ,  begeistert  werden sie kämpfen, werden sie —  

will  es die Vorsehung - Leben und Eesundkeit h i n ­
opfern für Oesterreichs Völker, für  uns!

D a ru m  ist es in  diesen T a g e n  die heil ige Pflicht,  
unserer ruhmreichen Armee zu gedenken, die in s  Fe ld  
zieht und, m it  G o t tes  Hilfe, zum S ieg !

Je d e r  B ü rg e r  dieses Landes,  welchem Volke, welchem 
G lauben ,  welcher P a r t e i  er auch angehören möge, tue 
das  S e in e ,  die Leiden der T ap fe ren  zu l indern ,  die im  
Kampfe für d a s  V a te r la n d  verw undet  oder von K ran k ­
heit  heimgesucht werden. Oesterreichs M ä n n e r  und 
F r a u e n  haben jederzeit m it  edler H ingebung diese 
Herzenspflicht erfüllt.

S o  ergeht denn an  alle Menschen, die gu ten  Herzens 
sind, der R u f :

wissen: D u  bist m ir  der Nächste bei allem, w a s  ich e r ­
lebe. Ob ich nun  rede oder schweige.

Also, um s  gleich zu sagen. D ie  Zeitungsno t izen ,  die 
dich a ls  solche offenbar mehr aufreg ten ,  a l s  nötig  w ar .  
wie  ich a u s  deinem B r ie f  wohl errie t ,  die sind natürl ich  
nicht aus meine Veran lassung  verfaßt und erschienen. 
L ev in ius ,  der ja  ewig bei m ir  herumstreicht, w ird  wohl 
die Hand im  S p ie l  haben. E r  leugnete. N u n ,  es ist 
auch nicht so welterschlltternd. W i r  leben ja n u n  e inm al  
im Z e i t a l te r  der Öffen tl ichkeit .  D a s  h a t  sein G u te s  
und ha t  auch sein Schlechtes. D en  L ev in iu s  sollte ich 
m ir  wohl ferner ha l ten  und ü b e rhaup t  ein bißchen 
kürzer. A ber  der a rm e  Kerl  d a u e r t  mich so und m an  ist 
doch m al  zusammen ju n g  und begeistert gewesen in 
S tu n d e n ,  die m an  nicht vergißt, weil  sich in ih n en  der 
Reiz  der noch gänzlich unveran tw ort lichen  J u g e n d  m it 
dem Reiz  männlicher Wichtigkeitsgefühle jo berauschend 
mengte. Und d a ru m  trachte ich darnach, F r i ß  L ev in iu s  
zu ha lten ,  d am it  er nicht ganz u n te r  die Entgle is ten  
kommt.

W a s  n u n  die Z e i tungsno t izen  betrifft,  so habe ich 
schon vor der Öffen tl ichkeit ,  hauptsächlich im Hinblick 
auf  die l ieben Kollegen w ahrhe i tsgem äß  festgestellt, daß 
sie nicht von m ir  kamen.

Und kurz: ihre F o rm e n  w a re n  ja  höchst geschmacklos. 
A n  ih rem  I n h a l t  ist w a s  d ran ,  m ein  a l t e r  J u n g e  —  
viel  d ran !

M e in e  seit J a h r e n  geführten, m it  leidenschaftlichem 
E ife r  betr iebenen  Untersuchungen h ab en  zu u n w id e r ­
legbaren  R esu l ta ten  geführt.  Ich bin, wie du weißt,  
im m er  ein A n h ä n g e r  der p a ras i tä ren  T heorie  gewesen.

E s  ist m ir  geglückt, die P ro tozoen  zu entdecken. Und 
w eite r  habe ich ein Gegengift  gefunden, d a s  d a s  G if t  
der Krebsprotozoen aufhebt. E s  ist kein S e ru m .  Ich 
stelle es in der R e to r te  her und nenne  es Cancrol .

Alle Schritte ,  m ir  d a s  P a t e n t  fü r  diese Entdeckung 
und ih ren  N a m e n  zu sichern, sind getan.  V e rh an d lu n g en  
m it  e iner unserer ersten chemischen Fab r ik en  sind im



S a m sw o  hm 1. August 1914. B o t e  v o n  d e r  b  b  s Seite 3.

Helfet unseren Sold aten !
Sen d e t  Geldspenden, Verbandzeug, Genug- und L abe­

m it te l!
So l l  jedoch das  Werk der Liebe, zu dem sich die A ll ­

gemeinheit  aufschwingt, seinen Zweck erreichen, so muh 
eine einheitl iche, großzügige Aktion erzielt werden. 
D enn  jede Z ersp li t te rung  der K rä f te  schwächt, wie im 
Kriege, so auch beim Werk der Hilfe.

Um diese Einheitl ichkeit  und Gemeinsamkeit der 
Hilfsaktion im Kriege zu organisieren und zu sichern, 
ist seinerzeit auf  G ru n d lag e  der Genfer K onvent ion  die 
österreichische Gesellschaft vom R o te n  Kreuz u n te r  dem 
P ro te k to ra t  unseres K aisers  gegründet worden.

Am österreichischen R o ten  Kreuz ist es nun, seine 
Hilfs tä t igkeit  zu entfa lten .

I n  E r fü l lu n g  seiner schwierigen Mission wendet sich 
n u n  d as  österreichische R o te  Kreuz an  alle Genossen­
schaften, K orpora t iven ,  Vereine,  Gesellschaften und 
alle Einzelpersonen, die ih r  patriotisches E m pfinden  
be tä t igen  wollen, m it  folgender 'B i t t e :

I n  W ien:
Geldspenden für  unsere ve rw undeten  oder erkrankten 

K rieger  an  die B u n d e s le i tu n g  der österreichischen G e­
sellschaft vom R o te n  Kreuze, W ien ,  I., Milchgasse 1 
(Tuchlauben 6) zu senden.

V erb an d m a te r ia le ,  Genug- oder Labem itte l ,  Tabak 
und so weiter  n u r  im P ra te rd e p o t  des R o ten  Kreuzes 
(nächst dem T rabrennpla tze )  abzuliefern.

Augerhalb W ien s:
Geldm it te l  und M a te r ia l sp en d en  dem nächstgelegenen 

S ta m m -  oder Zweigvereine  der österreichischen Gesell­
schaft vom R o te n  Kreuze zu überweisen.

R u r  aus diesem Wege kann die edle Absicht der S p e n ­
der ihr  Z ie l  erreichen.

M i tb ü rg e r !  D ie  Aufgabe des österreichischen R o ten  
Kreuzes ist schwierig! S i e  kann n u r  erfüllt  werden, 
wenn  jeder nach K rä f te n  h i lf t  und rasch hilft.

A u s  Kam pfes S a a t  blühe die Menschenliebe: I h r  
wollen w ir  d ienen im Zeichen des Wahlspruches u n ­
seres geliebten Kaisers :  M i t  vere in ten  K rä f ten!
Die  B u n d e s le i tu n g  der österreichischen Gesellschaft vom 

R o ten  Kreuze. \

D e r  Z w eigverein  W aidhofen  a. d. P b b s  e r lau b t  sich 
bekannt zu geben, dag die S tad tgem einde  W aidhofen 
an  der P b b s  sich zur Uebernahme auch der kleinsten 
Geldspenden bereit  erklärte , welche d ann  im  „ B o ten  
von der P b b s "  ausgewiesen und ih rem  Zwecke zugeführt 
werden.

Kundmachung.
An alle Sparkasse Einleger!

W ie die Erfahrung in früheren F ällen  gezeigt hat, 
finden sich Besitzer von Sparkassebüchern vielfach veran­
lagt, ihre Gelder ganz oder teilweise zu beheben, sobald 
eine kriegerische Verwicklung bevorsteht. O bwohl das 
Zwecklose eines solchen B egin nens für jeden, der e in iger­
matzen in wirtschaftliche Verhältnisse Einblick hat, aus 
der Hand liegt, erscheint es im gegenw ärtigen Z eit­
punkte dennoch am Platze, aus folgende Tatsachen hin­
zuweisen:

Gange, der d a s  ausschließliche Recht der Herstellung 
über tragen  werden soll.

Aber ich will schon heute und im tiefsten V e r t ra u e n  
d i r  gegenüber aussprechen: am besten w äre ,  die R e ­
g ierung  kaufte m ir  das  P a t e n t  ab und monopolisierte  
d a s  Cancrol .  D a n n  hä tte  ich m it  dem geschäftlichen 
T e i l  der Sache nichts mehr zu tun .  Die  V orte i le  einer 
solchen W en d u n g  w ären  sowohl nach der f inanziellen,  
wie nach der wissenschaftlichen S e i te  so mannigfach, daß 
ich mich da rüber  nicht länger  zu ve rbre i ten  brauche.

Bezügliche Schritte , oder sagen w i r  m a l  Tastversuche, 
in  dieser Richtung sind im Gange. W ie  denn ü b e rhaup t  
d a s  In teresse  fü r  meine Entdeckung bei dem m aßgeben­
den M in is te r ia ld irek to r  groß sein soll.

W en n  ich d as  so hinschreibe, w ird  m ir  ja  selbst ganz 
schwindelig. O Gott ,  mein a l te r  Ju n g e ,  w a s  ist d a s  für 
ein Gefühl:  den E rfo lg  spüren; wissen, daß fo r tan  vor 
dem N am en ,  den m an  t räg t ,  ein Schein vorangehen 
wird,  der einem den W eg erhellt , wohin  m an  kommt. 
D e r  Licht bedeutet fü r  tausend in  Nacht der Angst v e r ­
sunkene G em üter ,  dessen Schall  ist wie ein P o sau n en to n  
der Hoffnung . . .

Ich weiß es wohl, daß eine ganze große G ruppe  von 
pathologischen A n a to m e n  sich in  schroffe Opposition zu 
m ir  stellen w ird ,  a llen  vo ran  Professor Andresen m it  
dem ganzen Z o rn  des M eis te rs  gegen den ab trü n n ig en  
Schüler. M e in e  S t i r n  ist von Eisen! da rf  es sein!

Aber weil  ich weiß, daß es u n te r  den H erren  Kollegen 
viele, viele gibt,  die noch auf ih rer  zerberstenden Scholle 
ertrinkend sagen: „sie a lle in  h ä l t  und t räg t ,  weil  ich 
ihre H altbarkeit  und T ragfäh igke it  unwiderleglich b a r ­
t a t , “ desha lb  denke ich nicht d a ran ,  der medizinischen 
Gesellschaft m i t  V o rfü h ru n g e n  zu kommen. Hingegen 
werde ich wahrscheinlich im  Sep tem b er  auf dem N a t u r ­
forscherkongreß e inen V o r t r a g  halten .

Inzwischen denken P a l l i n g e r  und ich in  unserer Klinik 
vor einer A nzahl  von Persönlichkeiten, un te r  denen sich 
natürlich auch e in  Abgesandter des M in is te r iu m s  be-

D ie Sparkassen sind Anstalten, die unter staatlicher 
Aussicht stehen. S ie  verwahren und verw alten das Geld 
ihrer E inleger, indem sie die bei ihnen eingelegten B e­
träge in Hypotheken auf Grund und Boden und aus 
Häusern nach sorgfältiger Schätzung dieser Objekte, so­
w ie  in pupilarsichereu P apieren  anlegen. Schon nach 
dieser Klarstellung des W esens der Sparkassen a ls  Ver­
w alter fremden Verm ögens muh es einleuchten, w ie  
widersinnig die Id ee  ist, dah ein Zugriff von irgend 
einer S e ite  aus Sparkassengelder, die doch P rivatgelder  
sind, denkbar wäre.

Insbesondere ist es gänzlich ausgeschlossen, dah die 
V erw altung eines geordneten Rechtsstaates einen  
rechtswidrigen Zugriff auf das Privatoerm ögen ge­
stattet, oder gar selbst vornehmen würde. Is t ja doch 
nach dem Völkerrechte selbst dem Feinde nicht gestattet, 
aus das Geld von G eldinstituten zu greifen.

Ebensowenig a ls  ein solcher E ingriff ist natürlich 
eine Zahlungsunfähigkeit einer Sparkasse zu befürchten; 
denn die eingelegten Gelder sind ja vorhanden; sie sind 
im Verm ögen der Sparkasse, w ie erwähnt, te ils  in  
Form  von Darlehensforderungen, die auf Grund und 
Boden hasten, te ils  in Form von pupillarsicheren W ert­
papieren.

E s wird auch aus den Umstand ausmerksam gemacht, 
dah unbekümmert um alle Kriegsereignisse sämtliche 
k. k. Bezirksgerichte M ündelgelder und Gelder aus  
Exekutionsmassen bei den Sparkassen nach w ie vor an­
legen und dam it der beste B ew e is  erbracht, w ie  sicher 
die A nlage von Geldern bei Sparkassen zu betrachten ist.

Speziell bei der hiesigen Sparkasse ist noch zu er­
wähnen, dah die Stadtgem einde W aidhosen a. d. Pbbs  
für die E in lagen  m it ihrem gesamten Verm ögen hastet.

E s wäre daher zu wünschen, dah alle Ueberängst- 
lichen sich diese einfachen Tatsachen vor Augen halten  
und ihr Geld ruhig dort belassen, wo es vollständig 
sicher aufbewahrt ist, nämlich in unseren erprobten öster­
reichischen Sparkassen.

W a i d h o f e n  a.  d. P b b s ,  am 30. J u l i  1914.
Der landesfürstliche Kommissär:

R udolf M enzinger o. Dreisenkhal.
Der Bürgermeister:

D r. G eorg Rieglhofer.

Der Krieg mit Serbien.
D ie n s ta g  den 28. J u l i  1914 um 4 Uhr nachm ittags 

erfolgte die offizielle K r iegserk lä rung  an  S e rb ien ,  da 
die A n tw o r t  auf die von der k. u. k. R e g ie ru n g  ü b e r­
reichte 'Rote unbefriedigend ausgefa l len  w ar .  I n  
dieser ernsten, schicksalsschweren s t u n d e  wendet  sich 
unser greiser Monarch m it  einem M anifes t  an  die B e ­
völkerung, d a s  w i r  untenstehend zur allgemeinen 
K e n n tn is  bringen.

An M eine Völker!
E s  w a r  M e in  sehnlichster Wunsch, die J a h r e ,  die M i r  

durch G o t tes  G nade  noch beschieden sind, Werken des 
F r ie d e n s  zu weihen und  M e in e  Bölker vor den schweren 
Opfern  und Lasten des K rieges  zu bewahren.

I m  R a te  der Vorsehung w ard  es a n d ers  beschlossen.
Die  U m triebe  eines haßerfü l lten  G egners  zwingen 

Mich, zur W a h r u n g  der E hre  M e in e r  Monarchie,  zum 
Schutze ih res  Ansehens und ih rer  Machtstellung, zur

f inden wird ,  unsere Geheil ten  und Gebesserten vorzu­
stellen.

I m  V o r a u s  b in  ich überzeugt,  daß dies große I n t e r ­
esse der R e g ie ru n g  an  m ir  und m einer  Entdeckung sehr 
mißgünstig kritisiert werden wird.

Und ga r  erst d a s  bißchen L ärm ,  wenn  m an  sich e n t ­
schließen sollte, m ein  P a t e n t  regierungsse i ts  zu e r ­
w erben '

M i r  a lles egal. Andere  Zeiten ,  andere  V e rw e r tu n g s ­
formen.

M i r  ist a lles  egal. A ndere  Zeiten ,  andere  Ver-  
w e rtungsform en .

P a l l i n g e r  ist m ir  ein sehr wertvo ller  M i ta rb e i te r .  E s  
gibt bekanntlich Gelehrte,  die gewissermaßen e inen 
Gegensatz sehen, sehen wollen, zwischen pathologischen 
A n a to m e n  und Klin ikern ,  so a l s  käme es u n s  n u r  auf 
die Krankheit ,  nicht auf  den Kranken an. M e in  enges 
Z usam m enarbe iten  m it  dem Prak tiker ,  der e iner von 
meinem Gelde geschaffenen Klinik vorsteht, der geschäft­
lich und wissenschaftlich mein K om pagnon  ist, b r in g t  
unserer Sache ungezählte  Vorte ile .  U ebrigens:  der 
Um fang  der Klinik wächst und wächst. Rach der letzten 
Z e i tu n g sn o t iz  ist ein solcher Ansturm, daß w i r  in  aller 
E ile  e inen benachbarten N e u b au  für  unsere Kranken 
Herrichten lassen.

M anchm al  macht es mich ja  ein bißchen melancholisch, 
daß du nicht m ein  M i t a r b e i t e r  hast werden können. 
F r ü h e r  h a t te n  w i r  u n s  doch imm er so w a s  wie ein ver­
e in tes  W irken  in i rgend e iner F o rm  vorgestellt. Ich 
durfte  d ir  ga r  nicht erst m it  A n e rb ie tungen  kommen. 
W i r  wissen es: du bist m it  deinen Anschauungen u n ­
serem „M eis te r“ t reu  geblieben; ich b in  e inen anderen  
Weg gegangen.

Alles Wissenschaftliche b leibt unpersönlich. Die  
Gegnerschaft ist objektiv, wie die Uebereinstimmung nie 
zur K am erad er ie  führen  darf.

Aber zusammen a r b e i t e n  kann m an  d a n n  leider 
nicht, w enn  m an  in  verschiedenen Lagern  steht.

Sicherung ih res  Besitzstandes nach langen  J a h r e n  des 
F r ie d en s  zum Schwerte zu greisen.

M i t  rasch vergessendem Undank ha t  das  Königreich 
S e rb ien ,  das  von den ersten A nfängen  seiner staatlichen 
Selbständigkeit  b is  in  die neueste Zeit  von M e in en  
V o r fa h ren  und M i r  gestützt und gefördert w orden  w ar ,  
schon vor J a h r e n  den W eg offener Feindseligkeit  gegen 
Oesterreich-Ungarn betreten.

A ls  Ich nach drei J a h rze h n ten  segensvoller F r ie d e n s ­
a rbei t  in  B o sn ie n  und der Herzegowina M eine  
Herrscherrechte aus diese Länder  erstreckte, ha t  diese 
M e in e  V erfügung  im Königreiche S e rb ien ,  dessen 
Rechte in keiner Weise verletzt wurden,  Ausbrüche 
zügelloser Leidenschaft und erbittertsten Hasses he rvor­
gerufen. M e in e  R eg ie ru n g  ha t  d a m a ls  von dem schönen 
Vorrechte des S tä rk e re n  Gebrauch gemacht und in äu ß er­
ster Nachsicht und M ild e  von S e rb ie n  n u r  die H erab ­
setzung seines Heeres auf den F riedenss tand  und d as  
Versprechen ve r lang t,  in  Hinkunft die B a h n  des F r i e ­
dens und der Freundschaft zu gehen.

V on demselben Geiste der M ä ß ig u n g  geleitet, ha t  
sich M e in e  R egie rung ,  a l s  S e rb ie n  vor zwei J a h r e n  
im Kampfe m it dem türkischen Reiche begriffen w ar ,  
auf  die W a h ru n g  der wichtigsten Lebensbedingungen 
der Monarchie  beschränkt. Dieser H a l tu n g  ha tte  S e r ­
bien in erster L in ie  die Erreichung des Kriegszweckes 
zu verdanken.

D ie  Hoffnung, daß d as  serbische Königreich die L a n g ­
m ut  und Friedens l iebe  M e in e r  R eg ie rung  w ürd igen  
und sein W o r t  einlösen werde, ha t  sich nicht erfüllt.

I m m e r  höher lodert der Haß gegen Mich und M e in  
H au s  empor,  im m er unverhll l l ter  t r i t t  das  S t re b en  
zutage, u n t re n n b a re  Gebiete Oesterreich-Ungarns ge­
w a ltsam  loszureißen.

E in  verbrecherisches T re ib en  greif t über die Grenze, 
um im SUdosten der Monarchie  die G ru n d la g en  staar- 
licher O rd n u n g  zu un terg raben ,  das  Volk, dem Ich in 
landesväterlicher Liebe M e in e  volle Fürsorge  zuwende, 
in seiner T reu e  zum Herrscherhaus und zum V a te r lan d e  
wankend zu machen, die heranwachsende Ju g e n d  i r r e ­
zuleiten und zu frevelhaften T a t e n  des W ahnwitzes 
und des Hochverrates aufzureizen. E ine  R eihe  von 
Mordanschlägen, eine p lan m äß ig  vorbereite te  und 
durchgeführte Verschwörung, deren furchtbares Gelingen 
Mich und M e in e  treuen  Völker in s  Herz getroffen hat,  
b ildet die w e i th in  sichtbare b lu tige  S p u r  jene r  geheimen 
Machenschaften, die von S e rb ie n  a u s  in s  Werk gesetzt 
und geleitet werden.

Diesem unerträg lichen  T re ib en  muß E in h a l t  geboten, 
den unaufhörlichen H erausfo rderungen  S e rb ie n s  ein 
Ende bereite t  werden, soll die E hre  und W ürde  M e in e r  
M onarchie  unverletzt e rha l ten  und ihre  staatliche, w i r t ­
schaftliche und militärische Entwicklung vor beständigen 
Erschütterungen b ew ah r t  bleiben.

Vergebens h a t  M e in e  R eg ie ru n g  noch e inen letzten 
Versuch u n te rn o m m en ^  dieses Z ie l  m it  friedlichen 
M i t t e ln  zu erreichen, S e rb ie n  durch eine ernste M a h ­
nung zur Umkehr zu bewegen.

S e rb ie n  h a t  die m aßvollen und gerechten Ford e ru n g en  
M e in e r  R e g ie ru n g  zurückgewiesen und es abgelehnt, 
jenen Pfl ichten  nachzukommen, deren E r fü l lu n g  im 
Leben der Völker und S t a a t e n  die natürliche und n o t ­
wendige G ru n d lag e  des F r ie d e n s  bildet.

S o  muß Ich denn d a ra n  schreiten, m it  W affen g ew al t

Doch sich nach wie vor a ls  brüderliche F re u n d e  lieb 
haben  —  w a s ?

Um noch m a l  auf die Klin ik  zu kommen: da  in  ih r  
und in meinem L ab o ra to r iu m  schon fast m ein  ganzes 
K a p i ta l  steckte, P a l l i n g e r  aber  von H au s  a u s  u n b em it ­
te l t  ist. haben  w i r  fü r  die g roßart igen  E rw ei te ru n g en ,  
die im Werke sind, fremdes Geld aufnehm en müssen. 
E s  macht m ir  aber nicht die geringsten Sorgen .  I n  
einem J a h r  können w i r  es wieder abstoßen. D a s  ist 
gewiß.

Und n u n  mein a l te r  J u n g e :  der vernünftigste, der 
einzigste Vorschlag: komm her! Kom m  zur V o rführung ,  
ich depeschiere d i r  noch den T ag .  Oder komm vorher, 
a lle in ,  daß ich d i r  a lles zeigen kann ohne die G e g en w ar t  
fremder, feierlicher Zeugen. Zu  sehen g ib ts  genug. I n  

.m e inem  L ab o ra to r iu m  habe ich dreißig T herm ostaten  
aufgestellt. Nicht w ahr ,  d a s  sagt d ir  schon w as!

Tausend Grüße. Versteht sich auch an  F r ä u l e i n  
B e t t i n a ,  meine tapfere  W andergenossin vom M o n te  
Roen .  _  D e in  E. A .“

D a s  schwere, erregte Schweigen, in das  sie versanken, 
nachdem das  letzte W o r t  vorgelesen w ar ,  brach B e t t i n a .  
S i e  fragte :

„W irst  du h in re ise n ? “
Und ihre  See le  schrie: „n im m  mich m it  —  nimm  

mich m it .“
N u r  vor seiner Schwelle stehen —  n u r  ihm  nahe sein, 

w enn  er in  solchen Erfolgen, aber auch in solchen 
K äm pfen  stand . . .

„ Ich  —  ich weiß noch nicht —  laß mich nachdenken! 
—  W en n  das  w a h r  ist, w a h r  fein könnte, —  w enn  er 
sich nicht täuscht —  wie so viele sich vor ihm getäuscht 
h a b e n !“ m urm elte  R u p e r t  vor sich hin.

D a n n  stand er auf.
„Laß mich nachdenken,“ sagte er noch e inm al.  B e t t in a  

wußte ja  auch: er w a r  nicht der M a n »  der plötzlichen 
Entschließungen.

(Fortsetzung folgt.)
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die unerläßlichen Bürgschaften zu schaffen, die M e in en  
S t a a t e n  die R u h e  im I n n e r n  und den dauernden  
F r ie d en  nach außen sichern sollen.

I n  dieser ernsten S tu n d e  b in  Ich M i r  der ganzen 
T rag w e i te  M e in e s  Entschlusses und M e in e r  V e r a n t ­
w or tung  vor dem Allmächtigen voll bewußt.

Ich habe alles geprüft  und erwogen.
M i t  ruhigem Gewissen betrete Ich den Weg, den die 

Pflicht M i r  weist.
Ich v e r trau e  auf M e in e  Volker, die sich in  allen 

S t ü r m e n  stets in  Einigkeit  und T reu e  um M ein en  
T h ro n  geschart haben und für die Ehre,  Größe und 
Wacht des V a te r lan d e s  zu schwersten Opfern imm er 
bereit  waren.

Ich ve r traue  auf Oesterreich-Ungarns tapfere und 
von hingebungsvoller  Begeisterung erfüllte Wehrmacht.

Und Ich ve r traue  auf  den Allmächtigen, daß er 
M e in en  W affen  den S ie g  verle ihen werde.

Franz Joseph m. p.
S t ü r g k h  m. p.

D ie Unterstützung der F am ilienangehörigen der e in ­
berufenen Reservisten.

Die F a m il ien a n g eh ö r ig e n  der nicht präsenzdienst­
pflichtigen, infolge der M obil is ie rung  oder E in b e ru fu n g  
des Landsturm es zur aktiven Dienstleistung in  der be­
waffneten  Stacht herangezogenen österreichischen S t a a t s ­
bürger  haben nach M aß g ab e  der Bestim m ungen  des 
Gesetzes vom 26. Dezember 1912, R .-E . -B l .  N r .  237, 
Anspruch auf den U n te rh a l tsb e i t rag  a u s  S t a a t s m i t t e ln .

Ueber diesen Anspruch und den zuzuerkennenden 
U n te rh a l tsb e i t rag  entscheidet jene Unterhal ts -Bezirks-  
kommission, in deren S p re n g e l  der Angehörige des zur 
aktiven Dienstleistung herangezogenen österreichischen 
S t a a t s b ü r g e r s  zur Zei t  der Ents tehung seines U n te r ­
haltsanspruches seinen ordentl ichen Wohnsitz hat.

Unterhalts-Bezirkskommissionen werden im A m ts ­
orte e iner jeden politischen Bezirksbehörde fü r  deren 
Amtsbereich aufgestellt.

Liegt der ordentliche Wohnsitz des den U n te r h a l t s ­
be itrag  beanspruchenden Angehörigen des zur aktiven 
Dienstle istung herangezogenen österreichischen S t a a t s ­
bü rg e rs  außerha lb  des Gebietes der im R eichsrate  v e r­
tre tenen  Königreiche und Lander ,  so entscheidet über 
diesen Anspruch die Unterhalts-Landeskomnrission jenes 
Landes,  in  welchem der zur aktiven Dienstle istung 
herangezogene österreichische S t a a t s b ü r g e r  h e im a ts ­
berechtigt, bezw. stellungszuständig ist.

Auf  e inen U n te rh a l tsb e i t rag  können Anspruch e r ­
heben

a) die E hefrau  und die ehelichen Nachkommen des 
zur aktiven Dienstle istung herangezogenen österrei­
chischen S ta a t s b ü r g e r s ,

b) seine ehelichen V orfahren ,
c) seine ehelichen Geschwister —  auch eheliche Halb- 

(Stief-)Eeschwister, welche e inen E l te rn te i l  gemeinsam 
haben,

d) seine Schwiegereltern,
e) seine unehelicheM utter  und seine unehelichen K i n ­

der, jedoch n u r  dann ,  w enn  ih r  U n te rh a l t  b isher  im 
wesentlichen von dem a u s  der persönlichenArbeit  des zur 
aktiven Dienstleistung Herangezogenen erzielten E i n ­
kommen nachweisbar abhäng ig  und daher deren  Unter-

Beiträge zur ältesten Geschichte 
von Seitenstetten.

(Fortsetzung.)
E r  ist ein in jeder Hinsicht m erkwürdiger und v e r­

dienstvoller M a n n ,  der an  der Geschichte seiner Zeit  
e inen großen A nte i l  genomm en; daher  dürfte  es nicht 
unerwünscht sein, e tw as  länger  bei ihm zu verweilen.

D er  heiße D r a n g  nach Tätigkeit,  der sich frühzeitig  
in  dem J ü n g l i n g  entwickelte, d a s  F e u e r  eines g lü h en ­
den und doch zähen C harak ters ,  d a s  durch sein ganzes 
Leben e inen bleibenden E in f lu ß  auf ihn ausüb te ,  die 
Vorl iebe für  Waffendienst und Krieg, die sich seiner 
frühen, in a llen  ri tterlichen Uebungen ausgezeichneten 
J u g e n d  bemächtigte, ließen den künftigen Krieger nicht 
verkennen. Allein  a n d ers  dachten feine hohen A n v e r ­
w and ten ,  und u n ter  diesen ganz vorzüglich seine M u t te r ,  
die fromme M a th i ld e ,  die nicht sehnlicher wünschte, a l s  
den e inen ih rer  drei S ö h n e  dem geistlichen S ta n d e  a n ­
gehörig  zu sehen. Z u m  geistlichen S ta n d e  bestimmt, 
e rh ie lt  W ichm ann die erste A u sb i ld u n g  u n te r  der be­
sonderen Lei tung  seiner A n v e rw an d ten ,  der Bischöfe 
Ulrich und R e in b e r t  von Passau, daher er auch seinen 
ersten Dienst dieser Kirche geleistet haben mag, b is  er 
sich m it  seinem V a te r  nach Sachsen begab, w o ran  umso 
w en iger  zu zweifeln ist, a l s  seine beiden B rü d e r  f rü h ­
zeitig und unverehelicht gestorben sind und er a l s  letzter 
Sprosse der B i l lu n g e n  und E rbe  derselben in  dankbarer 
Anerkennung  den O r t  seiner G eburt ,  das  Schloß Gleiß 
samt den d a m i t  verbundenen  Besitzungen der Passauer  
Kirche vermacht hatte.

S e i n  schnelles Vorrücken zu den ersten geistlichen 
W ü rd en ,  die ausrichtige Achtung und Z uneigung ,  die 
Kaiser  Friedrich I. fü r  ihn hatte ,  zeugen von den a u s ­
gezeichneten Eeistesfähigkeiten und e iner  klugen H a u s ­
h a l tu n g  seines geistigen E rkennens.  Schnell  wurde 
W ichm ann  zum Dompropst von Halberstadt und in

h a l t  wegen (Entfallene dieses Einkom m ens gefährdet ist 
und außerdem, wenn  die ehelichen V orfah ren ,  die ehe­
lichen Geschwister (Halb-Eeschwifter), Schwiegereltern, 
die uneheliche M u t te r ,  die unehelichen K inder  in  den 
im Reichsrate  ve r tre tenen  Königreichen und L ändern  
ihren  ordentlichen Wohnsitz haben oder —  wenn  diese 
Personen (ehel. V orfah ren ,  ehel. Geschwister, ehel. Halb- 
Eeschwister, Schwiegereltern) ihren ordentlichen W o h n ­
sitz nicht in den im österreichischen Reichsra t  ver tre tenen 
Königreichen und L än d e rn  haben, österreichische oder 
ungarische S t a a t s b ü r g e r  sind oder die bosnisch-herze- 
gowinische Landesangehörigkeit-besitzen oder wenn die 
uneheliche^Mutter und die unehelichen Kinder  die öster­
reichische Staatsbürgerschaf t ,  bezw. die bosnisch-herze- 
gowinische Landesangehörigkeit  besitzen.

Keinen  Anspruch auf den U n te rh a l tsb e i t rag  haben 
Geschwister, die uneheliche K inder  sind. I s t  der zur ak­
t iven  Dienstleistung Herangezogene selbst ein unehe­
liches Kind, so haben seine Geschwister, ehelicher oder 
unehelicher Geburt ,  keinen Anspruch auf einen U n te r ­
ha l tsbe i trag .

E in e  Berechtigung auf G ew äh ru n g  eines U n te r h a l t s ­
be it rages  besteht nicht und es kann daher ein Unter-  
h n l tsb e i t rag  nicht angesprochen und nicht gew ährt  w e r ­
den, wenn der zur aktiven Dienstle istung herangezogene 
Österreichische S t a a t s b ü r g e r  seinen G eh a l t  oder Lohn 
fortgezahlt e rh ä l t  oder a u s  einem anderen  G runde  an 
seinem Einkommen keinen A usfa l l  erleidet, oder wenn 
nach seiner Lebensstellung, nach seinen Vermögens- 
E rw erb s -  und sonstigen Verhältn issen  anzunehmen ist, 
daß durch die Heranziehung zur aktiven Dienstleistung 
der U n te rh a l t  der A ngehörigen nicht gefährdet ist, oder 
wenn der E r t r a g  e tw aiger  V erm ögensw erte  (Gewerbe-, 
Haus-,  G rund-,  Kapital-Besitz) den Angehörigen —  
auch ohne die persönliche A rbe i t  des zur aktiven D ienst­
leistung Herangezogenen und nach A bgang  des zur 
aktiven Dienstleistung Herangezogenen ohne H e ra n ­
ziehung einer Hilfskraft  gegen E n tg e l t  —  gesichert 
bleibt.

Selbständige K le in b au ern  können höchstens d ann  
e inen Anspruch auf den U n te rh a l tsb e i t rag  erheben, 
wenn die Wirtschaft m it  den M itg l ied ern  der F a m i l i e  
a lle in  und ohne fremde Hilfe besorgt w ird ,  selbständige 
Gewerbetre ibende n u r  dann ,  wenn  sie keine Gehilfen 
beschäftigen.

Ausm aß des U nterhaltsbeitrages.
D er U n te rh a l tsb e i t rag  besteht in  der Regel  fü r  jeden 

anspruchsberechtigten A ngehörigen in e iner U n te rh a l ts  
gebühr und wenn  er auf  W oh n u n g sm ie te  angewiesen 
ist, in einem der Halste der U n te rh a l tsg eb ü h r  gleich­
kommenden M ie tz insbe trage .  F ü r  Angehörige unter  
8 J a h r e n  besteht der U n te rh a l tsb e i t rag  in der Hälfte  
dieses A usm aßes .  D ie  Höhe der U n te rh a l tsg eb ü h r  ist 
gleich der fü r  den O rt ,  in welchem der betreffende A n ­
gehörige zur Z e i t  der Ents tehung seines Anspruches auf 
den U n te rh a l ts b e i t r a g  seinen ordentl ichen 'Wohnsitz 
hatte ,  für die M il i tä r-D urchzugsverpflegung  festgestell­
ten  V ergü tung .  Liegt aber der ordentliche Wohnsitz 
des auf  den U n te rh a l ts b e i t r a g  Anspruch erhebenden 
Angehörigen des zur aktiven Dienstle istung he range­
zogenen österreichischen S t a a t s b ü r g e r s  außerha lb  des 
G ebietes der im R eichsrate  ver tre tenen  Königreiche 
und Länder,  so g ilt  a l s  U n te rh a l tsg eb ü h r  in  der Regel

kurzer Zeit  zum Bischöfe von Zeitz74) und N a u m b u rg  
e rw äh l t ,  nachdem Ado, Bischof von Zeitz, auf  der Rück­
reise vom zweiten Kreuzzuge 1148 durch Schiffbruch, 
und zu selber Z e i t  auch der Passauer  Bischof R e in b e r t  
von H agenau  an  der Grenze Griechenlands ihr Leben 
eingebüßt hatten.

Nach vier  J a h r e n  starb Erzbischof Friedrich von 
M agdeburg .  D a  die e inen der w ählenden  D om herren  
ihre S t im m e n  dem Dompropste, die anderen  aber dem 
Dechant des erzbischöflichen K a p i te l s  gaben, ohne daß 
eine E in h e i t  zu erzielen möglich w ar ,  so sahen sie sich 
zum Entschlüsse gedrängt,  diese Angelegenheit  dem 
Kaiser zu empfehlen, der eben d a m a ls  in Sachsen weilte. 
A llein  auch ihm wollte  es nicht gelingen, die erhitzten 
G em üte r  zu vereinigen, b is  er den Domdechant und seine 
A n h än g er  aus e inen D r i t te n ,  nämlich auf  W ichmann, 
Bischof von Zeitz, virum quickem juvenem, sed mobilem 
—  wie er sich ausdrückte —  aufmerksam machte und für 
die W a h l  desselben zu gew innen  suchte. A ls  dies end­
lich gelungen w ar ,  un ter l ieß  es der Kaiser auch nicht, 
dem n eu erw äh l ten  Erzbischof die R e g a l ien  des M a g d e ­
b urger  E rz b is tu m s  ungesäumt zu erte ilen.  D a rü b e r  
w urde  von der G egenparte i  ein  großes Geschrei über 
Ungesetzlichkeit, Aufdringlichkeit und Schleichwege e r ­
hoben und, obschon sich die ersten Kirchenfllrsten m it 
diese W a h l  e inverstanden erklärt  ha t ten ,  sogar nach 
R o m  um Abhilfe geschrieben, da m an  Ursache hatte ,  zu 
verm uten ,  daß auch dort  die Z ufr iedenhe it  m it  dieser 
W a h l  keineswegs m it  der lebhaften  F reude  des Kaisers  
gleichen Schr i t t  halte . Indessen fand diese Klage den­
noch so wenig  Anklang, daß Pa p s t  E ugen  III. sogar sein 
S t a u n e n  d a rü b er  nicht verhehlen konnte.

~4) Heute preußisch-sächsische S tab t im Regierungsbezirke M erse­
burg. D as 968 von Otto I. hier gegründete B istum  wurde der 
Wendeneinfälle halber um 1030 nach Raum burg verlegt. — Raum - 
burg an der Saale  liegt in derselben Provinz und gehört zum gleichen 
Regierungsbezirke wie Zeih. D as B istum  ging in der Reform ations­
zeit ein.

der Durchschnitt a lle r  in diesen Gebieten für die M i l i t ü r -  
Durchzugsoerpflegung vorgesehenen B e träge .

D er Anspruch auf  den U n te rh a l tsb e i t rag  beginnt  m it  
dem Tage, an  welchem der zur aktiven Dienstleistung 
herangezogene österreichische S t a a t s b ü r g e r  seinen A u f ­
en th a l t  behufs Einrückung verlassen hat,  beziehungs­
weise m it dem Tage  seiner Zurückbehaltung in aktiver 
Dienstle istung und endet m it  dem Tage  seiner Rückkehr.

D en  Angehörigen derjenigen, welche im Gefechte ge­
tötet oder nach einem solchen vermißt werden oder i n ­
folge einer Beschädigung im aktiven M il i tä rd iens te  
oder infolge e iner durch die Dienstle istung v e ran laß ten  
Krankheit  vor ih rer  Rückversetzung in d as  nichtaktive 
V e r h ä l tn is  sterben, gebührt  bei Vorhandensein  der 
üb rigen  Voraussetzungen der U n te rh a l tsb e i t rag  noch 
durch 6 M o n a te  vom Todestage,  beziehungsweise vom 
Tage  ih rer  Vermissung an  gerechnet.

Art der Anm eldung des Anspruches.
D er  Anspruch auf den U n te rh a l ts b e i t r a g  ist, wenn 

der Angehörige in den im Reichsrate  ver tre tenen  
Königreichen und L ändern  seinen ordentl ichen W o h n ­
sitz hat,  bei der Gemeindevorstehung des ordentl ichen 
Wohnsitzes, wenn der Angehörige  außerha lb  des G e­
bietes der im R eichsrate  ve r tre tenen  Königreiche und 
Länder ,  jedoch innerha lb  der österreichisch-ungarischen 
Monarchie  seinen ordentlichen Wohnsitz hat,  bei der 
heimatlichen politischen Bezirksbehörde des zur aktiven 
Dienstle istung herangezogenen österreichischen S t a a t s ­
bürgers ,  l iegt aber dieser Wohnsitz außerha lb  der öster­
reichisch-ungarischen Monarchie, bei der für diesen 
Wohnsitz zuständigen k. u. k. V e r t re tungsbehörde  an zu ­
melden.

D ie  A nm eldung  kann erfolgen von dem zur aktiven 
Dienstle istung herangezogenen österreichischen S t a a t s ­
bürger,  von dessen Angehörigen, bezw. deren gesetzlichen 
V e r t re te rn  oder einvernehmlich m it den A ngehörigen 
seitens der Gemeindevorstehung. So w o h l  bei der m ü n d ­
lichen a ls  auch bei der schriftlichen A nm eldung  ist d a s  
vorgeschriebene A nm eldungsm uster  (M uster  II) zu be­
nutzen und der W ah rh e i t  gemäß und vollständig a u s ­
zufüllen. Diese A nm eldungen  e rh a l ten  die Angehörigen 
bei der Gemeinde ihres  inländischen Wohnsitzes, bezw. 
bei der k. u. k. V ertre tungsbehörde.

Die  A nm eldung  ha t  Zu- und V o rn am en ,  A u fe n t ­
ha ltsgem einde  (Bezirk, L and) ,  Heimatsgem einde  ( B e ­
zirk, L and) ,  sowie auch Beschäftigung und durch­
schnittlichen Tagesverdienst,  sonstiges E inkommen und 
Besitz, Truppenkörper,  Charge, sowie den T a g  des A b ­
ganges a u s  dem A u fen th a l tso r te  des zur aktiven D ienst­
leistung herangezogenen österreichischen S ta a t s b ü r g e r s ,  
d a n n  die A ngaben  über d a s  Verwandtschaftsverhä lknis  
der in der A nm eldung  auf den U n te rh a l tsb e i t rag  A n ­
spruch erhebenden Personen  zu dem E inberufene» ,  deren 
Beschäftigung, Verdienst,  J a h r  und T a g  der G eburt  
der K inder,  den W ohnor t ,  den für die W o h n u n g  ge 
zah lten  J a h r e s m ie tz in s  genau und w ahrhe i tsge treu  zu 
en tha l ten .  Außerdem ist eine der Anspruch erhebenden 
Personen  a l s  Z ah lu n g sem p fän g e r  zu bezeichnen und es 
ist die genaue Adresse der a l s  Z ah lun g sem p fän g e r  be­
zeichneten Person  beizusetzen.

D ie  Gemeindevorsteher, bezw. B ürgerm eis ter  haben 
die Richtigkeit  der in der A nm eldung  e n th a l ten en  A n ­
gaben —  namentlich den T a g  des Abmarsches und die

D er junge W ichm ann bestieg also 1152 den erzbischöf­
lichen T h ro n  von M agdeburg ,  der d a m a ls  e ines u nge­
mein hohen Ansehens sich erfreute. Schon Kaiser O t to  I. 
ha tte  die M ag d eb u rg e r  Kirche a l s  Hauptkirche Sachsens 
und seines Hauses erklärt,  die Hochstiste Meissen, M erse ­
burg, Zeitz und N au m b u rg ,  Havelberg,  B r a n d e n b u rg  
und Posen zu ihren  S u f f r a g a n b is t i im e rn  gemacht. S o ­
wohl dieser Kaiser a l s  auch Heinrich II. s tatteten M a g d e ­
burgs  K a th ed ra le  m it vielen  G ü te rn  und herrschaft­
lichen Rechten von D ecen ter  b is  zur Weichsel aus .  A ls  
W ichm ann im folgenden J a h r e  nach dem Tode E u g en s  
m i t  den kaiserlichen Gesandten nach R o m  kam, trug  der 
Nachfolger dieses Papstes ,  Anastasius IV. kein Bedenken, 
ihm d as  P a l l i u m  zu verleihen, w om it  anfänglich ge­
zögert worden war .

D er  Welfenkampf, der sich un te r  Kaiser L o tha r  II., 
dem B i l lu n g e n  und B lu ts v e rw a n d te n  W ichm anns,  e n t ­
spann und u n te r  K o n rad  III. entzündet ha tte ,  ließ den 
Erzbischof umso weniger  u n b e rü h rt ,  a l s  er stets im E i n ­
klänge m it  seinem Kaiser zu gehen gewohnt w ar ,  dieser 
S t r e i t  dem deutschen V a te r lan d e  zum großen V erderben  
gereichte und kein Ende  abzusehen w ar ,  obschon der 
sriedsame Herzog Heinrich II. von Oesterreich durch 
seine seltene Nachgiebigkeit, den Verheerungen  des­
selben ein Z ie l  zu setzen, m it  dem Lande  ob der E n n s  
sich begnügte und d as  Herzogtum B a y e rn  der R u h e  
Deutschlands zum Opfer brachte. A llein  w äh ren d  der 
österreichische Herzog Heinrich ungeachtet seines emp­
findlichen Verlustes  dem Kaiser die T reu e  w ahrte ,  v e r ­
g a lt  Heinrich der S tolze ,  m it  B a y e r n  belehnt, diesen 
E d e lm u t  m it  Treulosigkeit und  V e r r a t ;  kaum w a ren  
die dadurch v e ran laß te n  Fehden, denen W ichm ann nicht 
entgehen konnte, zu Ende, a l s  ein neuer  Kam pf —  
drohender a l s  jem a ls  —  seinen A nfan g  nahm, den der 
S to lz  und die Habsucht Heinrichs des Löwen gleich 
seinem V a te r  auszubeu ten  nicht unterließ.

Nach dem Tode des Paps te s  H a d r ian  IV. w u rd en  1159 
zwei Päpste ,  nämlich A lexander III. und V iktor IV. ge-
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Richtigkeit  der Höhe des angegebenen durchschnittlichen 
Tagesverdienstes  des zur aktiven Dienstleistung h e ra n ­
gezogenen österreichischen S t a a t s b ü r g e r s ,  die Höhe des 
B e trag es ,  welchen dieser seinen Angehörigen ständig 
zugewendet h a t  —  den Umstand, ob er m it  seinen A n ­
gehörigen im  gemeinsamen H au sh a l te  gewohnt ha t  — 
zu bestätigen und jede vollständige und richtige A n ­
m eldung sofort an  die vorgesetzte B ezirkshaup tm ann- 
schaft einzusenden. Die  Bezirkshauptmannschaften haben 
die A nm eldung  m it dem eigenen begründeten  A n ­
trage  ehestens an  die zur Entscheidung berufene Unter-  
Haltskommission zu überm it te ln .

A nm eldungen ,  die später a l s  2 M o n a te  nach Rllck- 
versetzung in d as  nichtaktive B e r h ü l tn i s  oder später a ls  
6 M o n a te  nach dem Todestage  oder Vermissung e r­
folgen, sind von der politischen Bezirksbehörde ohne 
we ite res  V e rfah ren  zurückzuweisen.

Entscheidung.
Ueber die geltend gemachten Ansprüche auf den U n te r ­

h a l t sb e i t ra g  entscheidet die Unterhal ts -B ezirks- ,  bezw. 
Landeskommission endgültig ,  also m it  Ausschluß jeder 
B erufung .

Art bet Auszahlung, Vorschüsse.
Die A uszah lung  der von der Unterhal ts -Bezirks- ,  

bezw. Landeskommission zuerkannten U n te rh a l tsb e i t räg e  
erfolgt fü r  die V e rgangenhe it  auf e inm al,  sonst in  h a lb ­
monatlichen, in  der Regel  am 1. und 16. jeden M o n a t s  
im vorh inein  fä ll igen R a te n  bei der dem A u fe n th a l t s ­
orte  des Anspruchsberechtigten, bezw. des Z a h lu n g s ­
empfängers  zunächst gelegenen Zivilstaatskassa (Landes- 
hauptkassa, S t e u e r a m t ) ,  w enn  der Z ah lungsem pfänger  
seinen ordentl ichen Wohnsitz in  den im Reichsrate  ver­
t re tenen  Königreichen und L än d e rn  hatz_ 

oder bei der Landeshauptkassa im S p re n g e l  jener 
Unterhalts-Landeskommission, welche über den A n ­
spruch entschieden hat,  wenn  der Z ah lungsem pfänger  
in anderen  Gebieten  der österreichisch-ungarischen 
M onarchie  seinen ordentl ichen Wohnsitz ha t  —  m it te ls  
von der Landeshauptkassa ausgefe r t ig tenPostanw eisung ,  

oder bei der Kassa der fü r  seinen Wohnsitz zuständigen 
k. u. k. V e rtre tungsbehörde ,  wenn  der Z a h lu n g s ­
empfänger außerha lb  der österreichisch-ungarischen 
Monarchie  domiziliert ,  nach den B est im m ungen der be­
treffenden k. u. k. V ertre tungsbehörde,  

gegen eine ungestempelte E m pfangsbestä t igung  und 
Vorweisung des Zah lungsbogens ,  der seitens de rU n ter -  
haltskommission im F a l le  der B ew ill igung  des U n te r ­
ha l t sb e i t ra g es  jener Person  u n m it t e lb a r  zukommt, 
welche in der A nm eldung  a ls  Z ah lu n g sem p fän g e r in  
g e n an n t  wurde.

Angehörigen der zur aktiven Dienstle istung H e r a n ­
gezogenen, welche offenbar nach dem Gesetze Anspruch 
auf den U n te rh a l tsb e i t rag  haben  —  namentlich die 
Ehefrau ,  ehelichen K inder  —  und die durch den A u s ­
fall des durch die persönliche A rb e i t  erzielten Verdienstes 
((Einkommens) des zur aktiven Dienstle istung H e ra n ­
gezogenen in augenblickliche N otlage  geraten ,  können 
die Gem einden Vorschüsse auf  den U n te rh a l ts b e i t r a g  
gewähren.

Solche Vorschüsse werden seitens der m it  der A u s ­
zahlung des U n te rh a l tsb e i t rag e s  b eau f t rag ten  S t a a t s ­
kassa bei der A uszah lung  des U n te rh a l tsb e i t rag e s  zu­
gunsten des Vorschußgebers in Abzug gebracht und

daher dem Vorschußgeber zurückerstattet, sobald er die 
ltempelsreie Vorschußquittung der zur Entscheidung 
über den U n te rh a l tsb e i t rag  berufenen U n te rh a l t s ­
kommission übersendet.

D a s B ild  einer 'Mobilisierung.

„ D a s  Volk in W affen! Die  höchste A nspannung,  der 
härteste P rü fs te in  seiner seelischen und physischen K ra f t  
soll kommen: der Krieg —  der große Krieg, der nicht 
wie einstens von einer Schar S ö ld n e r  dem W il len  und 
der L au n e  e ines D ynasten  zu Gefallen geführt  wird,  
sondern von allen, die da  im  Reiche leben und wo die 
eisernen W ürfe l  um Ansehen, Macht und das  w i r t ­
schaftliche W ohl  des S t a a t e s  rollen. D er  R u f  in s  Fe ld  
g i lt  heute n im m er  e iner abgeschlossenen Kriegskaste, er 
tön t  schrill h inein  in die Pa läs te ,  B ürgerhäuse r  und 
B a u e r n h ü t te n  bis weit  über das  M eer  h inüber  auch zu 
jenen, die in  der F rem de weilen.
^  Unsere modernen Heere sind Volksheere ; kaum eine 
Faser  des bürgerlichen Lebens, die nicht mit der W e h r ­
macht in V e rb indung  stünde; jeder Aufschwung, jedes 
Uebel,  jede organische V erän d e ru n g  im  Heere ist ein 
W ellenreger  fü r  die Bevölkerung des ganzen Landes.  
W a s  könnte auch den B ü rg e r  m it  kräftigerem Ruck a u s  
seinem Alltagsgeleise rü t te ln ,  a l s  wenn  die Kriegs- 
fanfa re  erschallt, und alles,  w a s  d a n n  in  den R a h m e n  
jener mill ionenköpfigen Masse zur bewaffneten  Macht 
zählt,  von deren Größe und Vielgliedrigkeit  sich der 
Laie  ja kaum einen Begriff  machen kann, H a u s  und 
Hof ver läß t,  um in R e ih  und Glied  zu t re te n ?

Die H au p tg ew äh r  fü r  die rasche M obil is ie rung  liegt 
in der O rgan isa t ion  des Heeres; Menschen, P fe rd e  und 
to tes K r ie g sm a te r ia l  sind die drei Faktoren , die fü r  den 
Krieg  vorbereite t  und sichergestellt werden müssen.

Diese im ganzen Reiche zerstreuten militärischen 
Kräf te ,  zu denen n u n  noch A rm eelie feran ten ,  lan d e s ­
übliche Fuhrwerke, Beschlagschmiede usw. a u s  dem Z iv i l ­
stande kommen, diese ganze ungeheure  M enge  in jenem 
Augenblicke, in  dem die M obil is ie rung  vom obersten 
K rieg sh errn  anbefohlen w ird ,  in  O rd n u n g  und auf  dem 
nächsten Wege heranzuziehen, jeden einzelnen M a n n  
auf  seinen P la tz  zu stellen, auszurüsten und  zu ver­
pflegend d as  stellt eine immense A rb e i t  dar,  die n u r  
d a n n  gelingen kann, wenn sie schon im F r ie d en  b is  auf 
d a s  nebensächlichste D e ta i l  vorbereite t  ist, und sich das 
F u nk t ion ie ren  des ganzen umfangreichen A p p a ra te s  
n u r  mehr auf  ein mechanisches Abspielen des tage-, ja 
stundenweise festgesetzten A rb e i tsp ro g ra m m e s  beschränkt. 
Dieses A rb e i tsp ro g ra m m  stellen u n s  die M obil is ie rungs-  
p läne  bei den mil itärischen K om m anden  und die ver 
siegelten O rd e rs  bei den politischen B ehörden  und E isen­
bahnen  dar. D ie  E v id e n th a l tu n g  der K rä f te  ( M a n n ­
schaft und P fe rd e)  kommt den Ergänzungsbezirkskom- 
m anden  (des Heeres und der L andw ehren )  und den 
politischen Behörden  zu. Rach der P la k a t i e ru n g  des 
M obil is ie rungsbefehles  sammeln nun  die politischen 
Behörden, unterstützt von den Gemeindevorstehern, 
O rtsr ich te rn  und w endarm en ,  sofort die Wehrpflich­
tigen ih res  Bezirkes und führen  sie in  die E rg ä n z u n g s ­
station, wo die M annschaft  in T r a n s p o r t e  sortiert  und 
ih ren  T ruppenkörpern  zugesendet wird.

Welche A ufregung  mag es wohl da im Dorfe geben, 
wenn  der Schmied vom Amboß, der B a u e r  vom P f lu g  
weggeholt w ird ,  um von F r a u  und K ind  Abschied zu

nehmen —  vielleicht auf  N im m erw iedersehen! W en n  
das  P fe rd  von der Egge ausgespannt  wird, um mit den 
übrigen  Urlauberpferden  verein t  noch am selben Tage  
in die nächste E rgänzungssta t ion  geführt  zu werden; 
w enn  am  nächsten T ag  eine Assentkommission erscheint, 
um die noch kriegsdiensttauglichen Burschen und Pfe rde  
auszuheben; wenn  nun  auch die, welche sich a ls  L a n d ­
stürmer schon so ziemlich geborgen g laubten , einige T age  
später in A b te i lungen  gesammelt und fortgeführt  w e r ­
den! W ie  sieht es n u n  aber erst in  der E rg ä n z u n g s ­
station aus ,  wo S tu n d e  um S tu n d e  T ra n s p o r te  vom 
Lande e intreffen! Kein  F ra g e n ,  kein D rä n g en  da rf  es 
da geben. M i t  Präz is ion  arbei te t  das  E rg ä n z u n g s ­
bezirkskommando : T r a n s p o r t  1 geht m it  Transenen-  
zug Nr.  214 um 6 Uhr früh, T r a n s p o r t  2 . . .  . usw. 
eine halbe S tu n d e  später ab.

D ies  ist das  erste S t a d iu m  der M o b i l is ie ru n g : die 
Zeit  der (Einberufung und der (Ergänzungstransporte ,  
d. h. die T ru p p en  werden durch die Zusendung der R e ­
serve und der Ersatzreserve auf den vollen Kriegsstand 
ergänzt.  Um diese nun  ununterbrochenen Reservis ten­
t ran s p o r te  abwickeln zu können, ist es nötig, daß die 
Eisenbahn, deren tadelloses Funk t ion ie ren  nun  von 
höchster Wichtigkeit ist, lediglich n u r  militärischen Z w e­
cken diene. Um zwölf Uhr nachts jenes T ages ,  an  w e l­
chem die M obil is ie rung v e r la u tb a r t  wurde, t r i t t  die 
K r iegsfah ro rdnung  in K ra f t ,  d a s  gesamte Bahnnetz 
u n ter  militärischen Befehl, wobei den P r iv a tre isen d en  
a l le rd ings  noch Züge in  beschränkter Z ah l  zur V erfügung  
stehen. Welche enorme A rbeit  d a s  Zusammenstellen 
dieser „K rieg sfah ro rd n u n g "  jährlich erfordert,  ist leicht 
begreiflich, wenn  m an  bedenkt, daß die G arn isonen  der 
T ru p p en  jährlich wechseln, hiebei jedoch auf das  zeit­
gemäße E in tre ffen  des kleinsten T r a n s p o r t e s  Rücksicht 
genommen werden muß.

Und nun  stehen die T ru p p en  gerüstet, die T r a i n f u h r ­
werke gepackt im Kasernenhofe. D er  R egim entskom ­
m a n d a n t  spricht zu seiner T ruppe,  e r in n e r t  sie m it  zün­
denden W o rte  an  die T reu e  für  den Monarchen und 
das  V a te r la n d  —  der F e ld p a te r  t r i t t  vor die F r o n t  —  
„V a te r ,  w i r  rufen dich", das  ergreifende Gebet vor der 
Schlacht ertönt ,  erhebend und anfeuernd. D ra u ß en  vor 
dem K asernen tor  d rä n g t  sich die M enge, die nun,  B e ­
geisterung jauchzend, d a s  R eg im en t  m it  fliegender 
F a h n e  und klingendem S p ie l  zum B ah n h o f  begleitet.

E s  beg inn t  die zweite Phase  der M o b il is ie ru n g : der 
strategische Aufmarsch, der T r a n s p o r t  der mobilisierten 
T ru p p en  in den O p e ra t io n s ra u m .  Welche umfassenden 
V o rbere i tungen  mußten  da nicht von der I n t e n d a n z  
getroffen werden! Vom B ah n h o fres tau ra teu r  b is  zum 
Arm eegroß lie feran ten ,  vom Kleingewerbetre ibenden  
b is  zum F a b r ik an ten ,  m it  allen mußte schon im F r ie d en  
ve rhande lt  und akkordiert werden. W ieder  sehen w i r  
eine Schichte friedlichster B ü rg e r  m it  in  den R u m m e l  
h in e in g ew irb e l t ;  wohin  w i r  blicken, kaum irgend je­
mand, der im w ei ten  Lande  nicht m it  seinem B lu te  oder 
m it  seinem Verm ögen  m it  in den großen S t r o m  h in e in ­
gezogen wäre .  Und wollten w ir  erst von den Herzen 
sprechen! Doch hiezu läß t  der Krieg  keine Zei t  —  hell 
und  m u n te r  schmettern die Regimentsmusiken durch die 
S t r a ß e n .  Geschütze rasseln, T ra in k o lo n n en  schieben sich 
unablässig  zum B ahnhof,  — Radetzkymarsch und Tücher- 
schwenken. Und nach weite ren  fünf T ag e n  ist der letzte 
T r u p p e n t r a n s p o r t  abgerollt ,  n u r  die Ersatzbatail lone

wählt ,  berert jeder, auf  e inen mächtigen A n h a n g  ge­
stützt, die ihm vermeintlich zukommenden Rechte zu be­
hau p ten  fest entschlossen w ar .  Diese gefährliche S p a l ­
tung  zu schlichten, schrieb der Kaiser,  für dessen Pflicht 
a l s  obersten Schutzherrn der Kirche es ga lt ,  seine A u f ­
merksamkeit der W a h l  eines Papstes  nie zu entziehen 
und einer drohenden Uneinigkeit  der W ä h le r  a u s ­
gleichend entgegenzutreten, eine a llgemeine Kirchen­
versam m lung  nach P a v i a  aus,  wozu er sich nach dem 
Beispiele f rüherer  Kaiser, wie des J u s t i n i a n ,  Theo- 
dosius, K a r l  des Großen und Anderer  fü r  vollkommen 
berechtigt hielt.  W ie  zu e rw ar te n  w ar ,  erschien auf 
selber auch W ichmann m it  einem großen T ei le  seines 
K le rus .  Allein ,  da weder auf dieser, noch auf  der a l l ­
gemeinen Sy n o d e  zu Laon, die von dem französischen 
Könige L udw ig  VII. in  Uebereinstimmung m it  dem 
Kaiser 1162 gehalten  wurde, e tw as  erreicht werden 
konnte, die A nim ositä t  der P a r t e i e n  v ielmehr zunahm  
und  die Hoffnung e iner E in ig u n g  m it  jedem T age  ge­
r in g er  wurde,  faßte er in dieser Trostlosigkeit den E n t ­
schluß, eine P i lgerre ise  nach P a l ä s t i n a  zu machen, wohin 
er sich unwiderstehlich gezogen fühlte. Ohne Unfal l  
ha tte  W ichm ann zw ar  diese gefährliche Reise im J a h r e  
1164 u n te rn o m m en  und ebenso glücklich in demselben 
J a h r e  wieder vollendet;  aber schwer fiel es ihm  auf 
das  Herz, a l s  er den zwischen den mächtigsten H äup tern  
Deutschlands und  I t a l i e n s  e n tb ra n n te n  Kampf,  m it  
größerer E rb i t t e ru n g  a l s  vordem geführt,  bei seiner 
Rückkehr an tra f .

E in e r  jeden dieser P a r t e i e n  zu genügen, w a r  eine 
Aufgabe, die menschliche K rä f te  überrag te .  E s  konnte 
daher nicht fehlen, daß die E in e n  den Erzbischof, der 
diesem verderblichen S t r e i t e  nicht gleichgültig zusehen 
konnte, ebenso w a rm  an rllhm ten ,  a l s  ihn Andere  tad e l ­
ten. W en n  daher,  zum al  u n te r  den letzteren, sich Schrif t­
steller befinden, welche m it  e iner nicht zu verkennenden 
Einseitigkeit jede Schattenseite  aufsuchen und alle V o r ­
züge übersehen und  w en n  daher  auch V ö t t ig e r  in  seiner

Geschichte Heinrichs des Löwen W ichm ann den „ im m er 
stre itfertigen Erzbischof" nenn t ,  so ha t  m an  d as  Recht, 
solchen V eru n g l im p fu n g en  zu m iß trauen .

E s  w ird  nicht in Abrede gestellt, daß W ichm ann nach 
der S i t t e  seiner Zei t  neben dem Krum m stabe  auch das  
Schwert geführt  ha t  W ohl gerüstet erschien er zu P fe rde  
bei der B e la g e ru n g  B ra n d e n b u rg s  und nicht selten im 
heißen Kam pfe  gegen Herzog Heinrich von B a y e rn  und 
Sachsen. Aber es geschah nie, ohne dazu herausgefordert  
zu sein, noch ohne löbliche Absicht. D agegen  läß t  sich 
nicht behaupten , daß Heinrich der Löwe ein treu e r  
Vasall  seines K aisers  oder ein aufrichtiger F re u n d  seines 
V a te r l a n d e s  gewesen ist, w ährend  W ichm ann stets nur  
im  In teresse  seines K aisers  gehandelt  und fü r  die V e r ­
b re i tu n g  des C hr is ten tum s gewirkt hat,  wie er dieses 
schon 1157 zur Unterstützung seines V e t te rs ,  Albrecht 
des B ä re n ,  bei der W iedere roberung  B r a n d e n b u rg s  
getan. I n  dieser Absicht ha t te  er auch nach der d a m a ls  
sicher nicht falschen Ansicht des Fortschrittes Sachsen in 
d as  eroberte Jü t e r b o g  a ls  Kolonisten verpflanzt ,  d a ­
selbst zur A u s b re i tu n g  und E r h a l tu n g  des Chris ten­
tu m s  d as  Kloster Z i n n a 75) gestiftet und zu gleichem 
Zwecke m it  großer Freigebigkeit  d a s  an  der S a a l e  ge­
legene Kloster R iv en b u rg  ( N e u b u r g ) 78) dotie rt ,  indem 
er dem Abte A rno ld  für seinen E ife r  zur A u sb re i tu n g  
und Befestigung der christlichen Lehre den ganzen Zehent 
der B u r g w a r t e  C lu z i77) län g s  der M i ld e  samt dem der 
B u r g w a r t e  S te n e  1150 verlieh.

D er  Schwerpunkt der gesellschaftlichen O rd n u n g  seiner 
Zeit  lag  in der Hierarchie. W ichmann blieb nichtsdesto­
weniger  e in  treuer ,  ergebener A n h än g er  seines Kaisers, 
fü r  dessen Rechte einzustehen er nie  zauderte , ohne aber

Kloster Finne ist ein B randenburger Flecken im Kreise 
Jüterbog-Luckenwalde. Die Jisterzienserabtei wurde anno 1170 
durch Wichmann gestiftet; im Jah re  1547 aufgehoben.

,6) Vgl. Anmerkung 73. Fetzt wird amtlich „Nienburg an der 
Saale" geschrieben.

"") llluzi scheint analog mit Clusa, Gleist, zu sein.

anderseits  je m a ls  die Sache der Kirche a u s  dem Auge 
zu lassen. E r  fehlte daher  nie,  w enn  es sich d a ru m  h a n ­
delte, aufgeregte  G em üte r  zu beruhigen, dem Hader der 
Fü rs ten  ein Z ie l  zu setzen oder fü r  die V e rb re i tu n g  und 
E rh a l tu n g  des C hris ten tum s zu sorgen. Ebenso zeigte 
er sich dem Herzoge Heinrich von Sachsen und B a y e r n  
gefällig. Gerne entsprach er dessen Wunsche, die von 
ihm jenseits der E lbe fund ier ten  drei Bischöfe zu i n ­
vestieren, ebenso erschien W ichm ann a l s  der erste u n te r  
den Zeugen in den zum V orte i le  des Herzogs m it  dem 
Kaiser geschlossenen V e r t rä g e n ;  ihm gebührt  d a s  V e r ­
dienst, e inen der heftigsten Käm pfe m it  großer, rastloser 
M ü h e  beigelegt zu haben, der zwischen! diesem Herzog 
und dem .Kölner Erzbischöfe P h i l ip p  u n te r  großen V e r ­
heerungen Deutschlands um ein E rbe  an  L an d  und 
Leu ten  e n tb ra n n t  w a r ,  und a ls  endlich den durch die 
A n m aß u n g en  des B ayernherzogs  a rg  b e le id ig tenF ürs ten  
die Geduld r iß  und 1178 in  a llen  G a u en  Deutschlands 
der R u f  e rtönte,  bewaffnet gegen Heinrich zu ziehen, 
w a r  es wieder Erzbischof W ichmann, der sie friedlich zu 
stimmen suchte und dies auch wirklich erreichte.

All dieses blieb indessen auch nicht ohne Eindruck 
auf  das  G em üt  des Herzogs, solange sein Blick von 
Leidenschaften nicht getrübt ,  und selbst bei dem heftig­
sten Ausbruche des Z ornes  konnte seine Ueberzeugung 
von der edelm ütigen  Gesinnung W ichm anns n u r  ver­
schoben, nie aber  aufgehoben werden. S i e  kehrte zurück, 
sobald der S t u r m  der A ufregung  vorübergezogen und 
eine ruhigere  Ueberlegung an  seine S te l le  ge tre ten  
w ar .  S o  sprach er sich zu Gunsten des Erzbischofs aus ,  
a l s  der Kaiser auf dem Reichstage zu N ü rn b e rg  dem­
selben in  A nerkennung der ihm geleisteten Dienste 1166 
die Abtei Nyenburg  ad B o d a m 78) a l s  (Geschenk zudachte; 
diese stand u n te r  der Gerichtsbarkeit des deutschen 
Reiches. A ls  Heinrich nach fünf J a h r e n ,  von vielen 
kirchlichen und weltlichen Fürs ten  begleite t,  eine F a h r t

7,8) Die Bode mündet bei Nienburg in die Saale.
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sind zu Hause geblieben, bestimmt, in nächster Zeit  
eventuell die Lücken zu füllen, die Fe in d  und Krankheit  
in  unsere R e ihen  schlagen werden.

N u n  folgt eine W eile  fieberhafte S p a n n u n g :  m an  
e rw ar te t  die ersten Nachrichten vom Kriege! Die  ersten 
Schüsse, die ersten V erw undeten ,  die ersten —  Toten! 
W er  sind sie, wie heißen sie —  doch nicht mein S o h n ?  so 
f rag t  jede M u t te r ,  die ein K ind  vor dem Feinde  hat. 
Auch für diese bangen  F ra g e n  ist vorgesorgt. Auskünfte ­
bu reau s  sind errichtet, Verlustlisten werden o e r la u tb a r t ,  
so den Zurückgebliebenen die Zuversicht bietend, daß 
für jeden, der u n te r  den F a h n e n  steht, gesorgt ist. D a s  
Leben des einzelnen, der A u sg an g  des Feldzuges ist 
nie verbürgt,  ve rbürg t  ist aber durch die gewissenhafte 
F r ied en sa rb e i t ,  durch die Pfl icht treue des M i l i t ä r s  und 
der B ü rg e r  das felsenfeste V e r t ra u e n ,  daß u n s  der R u f  
u n ter  die W affen  nicht unvorbere i te t  findet, daß jedes 
R a d  und Rädchen in  dem Riesenuhrwerk, das  w i r  M o ­
bilisierung nennen, sich drehen wird,  pünktlich, auf  die 
Sekunde genau, und daß es ein Begeiste rungsruf  sein 
w ird ,  m it  dem d as  Heer seinem obersten K rieg sh errn  
dankt —  wenn er es u n te r  die F a h n e n  ruft.

Acht Armeekorps mobilisiert.
W ie  die amtliche „ P r a g e r  Zei tung"  m it te i l t ,  erstreckt 

sich die M obil is ie rung  auf  folgende acht Armeekorps: 
Graz, P r a g ,  Leitmeritz, Bosn ien-Herzegowina,  D a l ­
m at ien ,  T em esv ar ,  Budapest und A gram .

Ausgebot des ungarischen Landsturmes.
B u d a p e s t ,  26. J u l i .  D a s  A m tsb la t t  veröffentlicht 

an  der Spitze des amtlichen T e i les  folgendes: Der
Kaiser ha t  die Ausru fung  des ungarischen Landsturm es 
in  dem durch die In teressen  der L andesverte id igung  
geforderten M aß e  angeordnet  und eine zweite K u n d ­
machung besagt, daß aus den ganzen Gebieten der 
Länder  der heiligen ungarischen Krone  die Verpflich­
tu ngen  zu Kriegsdienstleis tungen am 26. J u l i  beginnen. 
D ie österreichische M obilisierungsorder in Deutschland.

D ie  österreichische Mobilis ierungskundmachung, die 
in den S tä d te n  Deutschlands asfichiert wurde, lau te t :

I n  Oesterreich-Ungarn wurde  von S e in e r  M a jes tä t  
eine teilweise M obil is ie rung  angeordnet.

D ie jen igen  Dienstpflichtigen, welche a u s  diesem A n ­
lasse einzurücken haben, werden h iervon durch E i n ­
berufungskarte  verständigt.

D en  E in b e ru fen en  werden die Reisekosten vergüte t.
Z u r  E rso lgung  des Reisekostenbeitrages haben sich 

jene E inberu fenen  .welche nicht über die erforderlichen 
Reisem itte l  verfügen, un te r  V o rw e is  der E in b e ru fu n g s ­
karte beim nächstgelegenen k. u. k. Konsula t  zu melden 
(Leipzig, D resden  oder Chemnitz).

D en  übrigen  E inberu fenen  werden die Reisekosten 
nach den bestehenden Vergütungssätzen nachträglich 
ausbezahlt .

D ie  B eförderung  a lle r  Einrückenden aus a llen  E isen­
bahnen  (auch der reichsdeutschen) erfolgt aus G rund  
der E inberu fungskarte ,  welche aus der Einste igesta tion 
zur Abstempelung dem Scha lte rbeam ten  vorzuweisen 
ist. D er  Schalte rbeam te  händ ig t  die E isenbahnbille ts  
ohne B ezah lung  aus.

E inberufene ,  deren Wohnsitz der Monarchiegrenze 
(E inbruchss ta tion) näher  gelegen ist, a l s  dem Amtssitze 
der nächstgelegenen k. u. k. V e rtre tungsbehörde ,  haben 
sich direkt in die E inbruchss ta t ion  zu begeben.

in  d as  heil ige L an d  u n te rn ah m , wußte  er N iem andem  
m it  mehr S icherheit  seine L ände r  an zu v e r trau en ,  a l s  
dem Erzbischöfe von M agdeburg ,  ,dem er sie auch für 
die ganze Z ei t  seiner Abwesenheit  übergab. K la r  geht 
a u s  diesen wenigen  Tatsachen hervor, daß W ichmann 
ebenso wenig  ein S tö re f r ie d  des Reiches, a l s  ein Fe in d  
des Herzogs Heinrich des Löwen w ar ,  daß v ielm ehr alle 
Uebel, die am  E nde  über Letzteren hereinbrachen, ih ren  
G ru n d  n u r  in dem unbegrenzten  Hochmute und Ehrgeize 
Heinrichs ha tten .

Nach der Rückkehr des Herzogs a u s  P a l ä s t i n a  be­
suchte W ichm ann Oesterreich, um die ihm durch den Tod 
seines B r u d e r s  K o n ra d  zugefallene Erbschaft zu ü b e r ­
nehmen. Hier e rh ie lt  er 1175 die be trübende Nachricht, 
daß K onrad ,  ein S o h n  des M a rk g ra fe n  Theodorich von 
Lausitz und Enkel des B r u d e r s  seiner M u t t e r  M a th i ld e ,  
nämlich des in  der P e te r s a b te i  auf  dem Lauterberge  
(M onte  Serano) a l s  Mönch verstorbenen M arkgra fen  
K o n ra d  von Meissen und Lausitz, im T o u rn ie re  von 
e iner Lanze durchbohrt und an  dieser W u n d e  gestorben 
sei. Heft ig ergriffen von dieser schmerzlichen Nachricht, 
zum al  auf  dieseWeise in einem einzigen J a h r e  16 junge, 
hoffnungsvolle  R i t t e r  ihr  Leben eingebüßt ha tten ,  
sandte er in  der ersten A u fw al lu n g  e inen E ilb o ten  m it 
dem Befehle nach Sachsen, daß von seiner gegen dieses 
b lu t ige  S p ie l  erlassenen A n o rd n u n g  nicht abzugehen 
u n d  demselben keine kirchliche E insegnung zu gestatten 
sei. Doch schnell folgte er selbst und a l s  er von der tiefen 
R e u e  des Verstorbenen hörte und die nächsten A n v e r ­
w a n d te n  m it  vielen  anderen  gelobten, nie mehr ein 
T o u r n ie r  h a l ten  zu wollen, ließ er sich endlich bewegen, 
seinem V e t te r  ein kirchliches Leichenbegängnis aus dem 
L au terberge  zu bewill igen.

D er  verhängn isvo l le  Zwiespalt  zwischen Kaiser F r i e d ­
rich I. und Pa p s t  A lexander  III. gäh r te  fort ,  ohne daß 
e ine r  der vielen  zur Herstellung der no tw endigen  E i n ­
tracht der Kirche gemachten Versuche e inen E rfo lg  hatte. 
D ie  Hoffnung, alle  kirchlichen W ir r e n  nach dem Tode

Se in e  k. u. k. Apostolische M a jes tä t  haben eine A m ­
nestie fü r  e inberufene sofort einrückende S te l l u n g s ­
flüchtlinge und Deserteure erlassen. D ie  gleiche Amnestie 
g i l t  fü r  nicht einberufene, jedoch sofort einrückende 
S te l lungsf lüch tl inge  und Deserteure.

D ie Geschichte und Charakteristik der serbischen Armee.

Die Geschichte der modernen Armee S e rb ie n s  beginnt 
m it  der militärischen O rg an isa t io n  des K arag jo rg je  
vom J a h r e  1806. Fürs t  M i lo s  machte im J a h r e  1827 
den ersten Versuch, regu lä re  T ru p p en  zu formieren. 
Die  serbische Arm ee erhie lt  d a m a ls  das  russische G e­
präge, d a s  ihr, speziell in der Adjustierung, b is  in die 
G eg en w ar t  geblieben ist. D ie  Verfassung vom J a h r e  
1839 brachte dem L an d  ein m odernes Wehrgesetz m it  
e iner a llgemeinen Wehrpflicht vom 18. b is  zum 25. Le­
bensjahre .  D ie  von der souveränen P fo r te  aufgezwun­
genen Beschränkungen und  die bescheidenen finanziellen 
M i t t e l  gestatteten n u r  16 K om pagnien  —  je eine per 
K re is  —  rund  4000 M a n n  u n te r  den F a h n e n  zu ha l ten  
m it  der Bestimmung, den Grenzsicherungsdienst und 
den Polizeidienst im  I n n e r n  zu besorgen.' I m  J a h r e  
1860 schlug Fürs t  Michael der großen Skupschtina ein 
neues Wehrgesetz vor. M i t  H inw eis  auf  die historische 
Mission S e rb ie n s  auf  dem B a lkan ,  die n u r  m it  Hilfe 
eines starken, wohlausgerüs teten  Heeres erfüllt  werden 
könne, setzte er sich über  die von der P fo r te  aufgezwun­
genen Beschränkungen hinweg und bestimmte, daß 
jeder W ehrfäh ige  nach vollendetem 18. L eb en s jah r  zur 
V erte id igung  des V a te r l a n d e s  heranzuziehen sei.

D ie  erste P ro b e  ih rer  Leistungsfähigkeit ha t te  die 
moderne serbische Armee im Feldzuge von 1876 abzu­
legen. E s  t r a t e n  hiebei manche F eh le r  in der O r g a n i ­
sation und A usrüs tung  zutage. D ie  folgende F r i e d e n s ­
periode 1878— 1885 bot dem König  M i l a n  Gelegen­
heit , weitgehende R eform en durchzuführen und die 
G ru n d la g en  der b isher  noch bestehenden O rgan isa t io n en  
des serbischen Heeres zu schaffen.

K a u m  zwei J a h r e  nach dieser R eorgan isa t ion  hatte  
die Arm ee im Fekdzuge 1885 gegen B u lg a r i e n  die P ro b e  
ih rer  Leistungsfähigkeit zu bestehen. S i e  fiel zu U n ­
gunsten S e r b i e n s  aus .  D er  verlorene Feldzug ha t  die 
B erei tw ill igkeit  des Volkes, für die Arm ee neue Opfer 
zu bringen, stark herabgem indert ;  König M i l a n  fand 
in  seinem Bestreben, das  junge serbische Heer nach den 
teuer erkauften E r fah ru n g e n  des letzten K rieges  a u s ­
zubauen, keine Unterstützung der Volksvertreter .  Trotz 
dieser Schwierigkeiten ließ König  M i l a n  in seiner 
Arhe i t  an  dem A u s b a u  des Heeres nicht nach und setzte 
1895 ein neues Wehrgesetz durch.

S e in e r  I n i t i a t i v e  muß auch die weitere  Entwicklung 
des Wehrgesetzes zugeschrieben werden, die in dem noch 
heute bestehenden Wehrgesetz von 1901 ih ren  Abschluß 
fand.

D ie  im F rü h ja h re  1903 ausgebrochene M i l i t ä r v e r ­
schwörung und die politische Krise nach der Annexion 
B o s n ie n s  und der Herzegowina 1908/09 haben auf  die 
Arm ee e inen tiefgehenden E in f lu ß  ausgeübt.  D ie  V e r ­
schwörung vom J a h r e  1903, m it  dem K önigsm ord  kul­
m inierend, gehört der Geschichte a n ;  die F o lgen  eines 
so ungewöhnlichen Ereignisses m ußten  n a tu rg em äß  in 
der bei ähnlichen U m w älzungen  zunächst betroffenen 
Arm ee tiefe S p u r e n  zurücklassen.

des Eegenpapftes  V iktor IV. m it  ihm  1164 begraben 
zu sehen, wurde  schnell durch die W a h l  Paschats III. und 
ebenso schnell nach dessen 1168 erfolgten Tode durch jene 
C a l ix ts  III. w ieder vereitelt.  D er  Kaiser ha tte  die W ah l  
dieser Päpste  befördert und beharr te  auf  seinen v e r­
meintlichen Rechten des Reiches, die er m it  a lle r  K ra f t  
verteidigte. D a  alle B em ü h u n g en  W ichm anns,  diesem 
grenzenlosen Uebel zu steuern, a n  dem W iderstande der 
aufgeregten  G em üte r  scheiterten und die S p a l tu n g  
fo r tan  größer wurde,  faßte er den kühnen Entschluß, 
nach I t a l i e n  in d as  Hoflager des Kaisers  zu reisen. 
Hier kam er wie gerufen. S e in e  Ankunft  fiel gerade in 
eine Zeit ,  a l s  Friedrich —  vergebens eine Hilfe von 
Deutschland e rw ar ten d  —  mehr a l s  je im Gedränge  
w ar .  Voll Huld, ja  a l s  F re u n d  empfangen, erreichte er 
in  kurzer Z e i t  mehr, a l s  er zu hoffen gewagt hatte .  E s  
gelang ihm, m it  dem V e r t ra u e n  des Kaisers  beehrt, 
a l s  Abgeordneter  desselben m it  dem M a in z e r  Erzbischof 
und dem Bischof von W o rm s  nach A n a g n i  zum Papste  
A lexander  III. gesandt zu werden. S e l t e n  w a r  eine 
S e n d u n g  schwieriger a l s  diese. Auf der e inen S e i te  das  
Ungestüm des Kaisers ,  der ebenso leicht gereizt, a ls  
schwer zu besänftigen w a r ,  und auf  der anderen  ein 
O b e rh au p t  der Kirche, dem es ebenso wenig  a n  S to ff  
zu K lagen  a l s  a n  festem W il len  mangelte .  Gleichwohl 
ge lang es dem hellen Geiste W ichm anns und seinem 
biederen S in n e ,  das  V e r t r a u e n  der beiden hohen P a r ­
teien dergestalt  festzuhalten,  daß nach mehrfacher U n te r ­
redung die B ed in g u n g en  e ines a llgem einen F r ie d en s  
unterzeichnet w u rd en  und  bald auch der F r ied e  selbst 
zur größten F reu d e  aller  in Venedig 1177 zustandekam. 
Umgeben von seinen K a rd in ä le n  empfing der Paps t  
den Kaiser in  G e g en w ar t  e iner zahllosen M enge  von 
Bischöfen, Aebten, weltl ichen Fürs ten  und  Volkes vor 
der Markuskirche und gab ihm im  Angesichte a lle r  den 
Friedenskuß. D e r  ganze T a g  w a r  e in  T a g  des J u b e l s ,  
der von Kaiser und Papst ,  von K le ru s  und L a ien  m it  
gegenseitiger T e i ln ah m e  gefeiert wurde.

D a s  g rauenhafte  D r a m a  im serbischen Königsschlosse 
in  der Nacht auf  den 11. J u n i  1903 m it  dem tragischen 
Ende  der Dynastie  Obrenovic  fordert  zur Untersuchung 
jener M o m en te  auf,  welche die E rk lä ru n g  dieser d ü ­
steren Ereignisse bieten.

Nicht wie  in anderen  monarchischen S t a a t e n ,  wo das  
Offizierskorps durch F a m i l i e n t r a d i t io n ,  E rziehung und 
durch d as  V e r h ä l tn is  der Armee zum T hrone  das  dem 
S o u v e rä n  ergebenste E lem en t  im S t a a t  darstellt,  wo 
der Offiziersdienst,  wenn  auch nicht mehr a l s  das  
a lle in ige  Vorrecht des Adels,  so doch der obersten 
Schichten der Gesellschaft g ilt ,  w a re n  in  S e rb ie n  alle 
Schichten der durch P a r te ip o l i t ik  gespaltenen B e v ö l ­
kerung im Offizierskorps vertre ten .  V on  einer t r a d i t io ­
nellen Anhänglichkeit konnte bei der ju ngen  Dynastie  
nicht die Rede sein, und persönliche S y m p a th ie  verstand 
König  A lexander  nicht zu erwecken. Schon bei der V e r ­
lobung des Königs ha t te  d a s  Offizierskorps der B e l ­
g rader  Garn ison  beschlossen, korporativ im P a l a i s  zu 
erscheinen und dem König zu erklären, die Uniform  a b ­
zulegen, wenn  er seine V er lobung  nicht rückgängig 
machen würde. D a m a l s  spielte der König  d as  P r ä -  
venire, berief die Offiziere in den T hronsaa l ,  l a s  vor 
ihnen  den von ihnen  geleisteten T reue id  vor und schritt 
sodann a u s  dem S a a le ,  bevor noch ihr  Sprecher das  
W o r t  ergreifen  konnte. Diese Episode ist kennzeichnend 
für die Rolle , die d a s  Offizierskorps bei Lösung p o l i ­
tischer F ra g e n  inue  hatte . Und so fühlte  es sich auch be­
rufen, 1903 den im Laude  u n p o p u lä re n  Herrscher zu 
beseitigen.

D ie  wenigen  seit dieser B lu tnach t  ve rgangenen  J a h r e  
konnten nicht genügen, die scharfen politischen Gegen­
sätze, welche sich in  der Armee infolge dieses Ereignisses 
gebildet ha tten ,  vollends zu beseitigen.

D ie  M il i tä roerschw örung  und die zahlreichen P e r ­
sonalveränderungen  a u s  Ursache des Dynastiewechsels, 
d a n n  Protektionswirtschaft  und P a r t e ih a d e r  erschütter­
ten  nicht n u r  den O r g a n i s m u s  der Armee, sondern 
u n terg ruben  auch den Geist im Offizierskorps und sein 
Ansehen im I n -  und Auslande .

Erst die politischen Ereignisse im Herbste 1908 stell­
ten  die Arm ee wieder in den V ord e rg ru n d  des a llge­
meinen In teresses.  D ie  politische N iederlage  im A p r i l  
1909 wurde  dem schlechten Zustande des Heeres z u g e ­
schrieben, und diese Ueberzeugung durch die P re g e  in 
die b re iten  Schichten derB evölkerung  verpflanzt. Diesem 
Umstande w a r  es auch zuzuschreiben, daß im Herbste 
1909 neuerd ings  54 M il l io n e n  fü r  H e ere sau srü s tu n g s­
zwecke zur V e rfügung  gestellt wurden,  und die Arm ee 
hiedurch die Möglichkeit gewann, die beiden ersten A u f ­
gebote m it  Gewehr und Geschützen modern zu bewaffnen 
und reichlich m it  M u n i t io n  zu dotieren, überdies  sich 
alle N euerungen  auf  technischem Gebiet nutzbar zu 
machen.

D er  Geist des Offizierskorps h a t  sich seither gebessert. 
V o n  den drei H au p tw afsen g a t tu n g en  muß die I n ­
fan te r ie  a l s  die beste bezeichnet werden. D er  serbische 
B a u e r  besitzt alle  Eigenschaften eines gu ten  I n f a n t e ­
risten; er marschiert gut, ha t  Interesse  für die W affe,  
ist genügsam und widerstandsfähig .  D e r  S ch ießaus­
b ildung  der Arm ee w ird  In teresse  entgegengebracht.

W en ig e r  Lob kann der serbischen K aval le r ie  gezollt 
werden, für die —  vielleicht m it Rücksicht auf  ihre  ge­
r inge Z a h l  (17 E skadronen)  —  wenig In teresse  gezeigt

E in  wesentlicher A n te i l  a n  den Verdiensten dieser 
endlich zustande gebrachten E inigkeit  gebührt  dem E rz ­
bischöfe W ichm ann, dessen E in f lu ß  auf  Kaiser Friedrich 
R o t b a r t  u n leu g b a r  ist. Ohne  die Verdienste des P a ­
tr iarchen Ulrich von A q u i le ja  schmälern zu wollen, 
muß m an  zugestehen, daß es hauptsächlich W ichm ann 
w ar ,  dem es gelang, die mächtigsten Gegner,  die durch 
18 J a h r e  sich feindlich gegenüber gestanden, zu v e r ­
söhnen, den festen S i n n  des Hohenstaufen zu erweichen 
und m it  A ufopferung persönlicher N eigungen  für  höhere 
Zwecke zu gewinnen.

W icm annus praesul pacis nunc  au tor  habetur, Cuius 
apud  Venetos h o n o r  et laus m ag n a  tenetur Hic habet 
aeternum pace manente decus schrieb Gottfr ied  von 
Viterbo.

D aß  indessen auch Heinrich, der a llgew al t ige  Herzog 
von Sachsen und B a y e rn ,  zur Beschleunigung dieses 
Friedensschlusses viel  beigetragen, läß t  sich nicht ver­
kennen. W ä h re n d  der gregorianischen Kirchenspaltung 
wurde die Macht der deutschen Kaiser  um ihren  a l ten  
G lanz  und Z au b e r  gebracht. Dieselben konnten weder 
dem K rieg sm an n e ,  wie  sonst, mehr gebieten, noch ih rem  
Befehle Heere un terw erfen .  Herzoge und Bischöfe, vorher 
B e am te  und V asa llen  des deutschen Reiches, w a ren  nun  
selbständige F ü rs ten  und Herren ,  die um ihre  Hilfe ge­
beten und für selbe belohnt sein wollten.  N ie m a n d  v e r­
stand es besser, diese Schwäche auszunützen, a l s  Heinrich 
der Löwe.

D ie  Gunst der Umstände benützend, h a t te n  die M a i ­
län d e r  den F r ie d en  meineid ig  gebrochen und  die F e in d ­
seligkeiten n euerd ings  begonnen. D a  Kaiser Friedrich 
infolge des m it  ihm  geschlossenen F r ie d e n s  sein Heer be­
re i t s  zum größten T ei le  entlassen hatte ,  w a r  seine V e r ­
legenheit  so groß, daß er sich genötig t  sah, zur R e t tu n g  
deutscher E h re  und Achtung den Herzog Heinrich von 
Sachsen um seine Unterstützung zu b i tten ,  der a lle in  durch 
seine Macht und M i t t e l  selbe hinlänglich zu gewähren  
imstande w ar .  (Fortsetzung folgt.)



Beilage zu |lv. 31 des „Boten von der Ulids"
Amtliche M itteilungen

des S tad trates W aidhosen a. d. 5 )b b s . 
Kundmachung

b e t r e f f e n d  d i e  A u f h e b u n g  d e r  S o n n ­
t a g s r u h e .

T e l e g r a m m .
Bürgerm eis ter  W aidhofen  n. d. Pbbs .
Gesetze und  B e ro rd n u n g en  über gewerbliche S o n n -  

tag ruhe  durch kaiserliche V ero rd n u n g  vom 31. J u l i  
1914 ins  auf W eite re s  außer Wirksamkeit gesetzt. 

So fo r t  v e r lau tb a ren .
S t a t t h a l t e r .

Oertliches.
A us Waidhosen und Umgebung.

* Von der Volksbücherei. S o n n ta g  den 2. August ist 
die Bücherei geschlosseir.

* Volksbücherei. E s  w a r  im J a h r e  1893, a l s  der 
Zwergverein W indhosen n. d. 'IJbbs des allg. n.-ö. Volks­
b i ldungsvere ines  in unserer S t a d t  eine Volksbücherei, 
errichtete, die sich dank der e ifr igen A rbe i t  v o rg e n an n ­
ten V ere ines  zu e iner segenbringenden öffentlichen 
E inrich tung  entwickelte. D ie  Bücherei, • welche im 
B ürgersp i ta lsgebäude  untergebracht ist, zählt  de rm alen  
3821 B ände ,  von denen 2128 B ä n d e  auf Erzählendes,  
830 B ünde  ans Zeitschriften, der Rest auf  Wissenschaft­
liches, Jugendschriften u. dgl. entfä ll t .  I m  abgelaufenen 
J a h r e  w u rd en  224 B ä n d e  erworben  und eingereiht,  
69 B ünde  spendete die H a u p t le i tu n g  des Volksbildungs- 
vereines in K rem s,  49 B än d e  w urden  a u s  V e re in s ­
m it te ln  angeschafft und 115 B ä n d e  w u rd en  von P r i v a t ­
personen und Körperschaften gespendet. D ie  Bücherei 
w a r  im J a h r e  1913 an  45 S o n n ta g e n  in der Zeit  von 
9 b is  11 Uhr geöffnet und ge lang ten  an 2736 E n tlehner  
7887 B ä n d e  zur Ausgabe. Gewiß eine erfreuliche I n ­
anspruchnahme seitens der W aidhofner  Bevölkerung. 
A u f  1 A u s le ih tag  entfielen  im Durchschnitt 61 E n t ­
lehner und 175 Bände.  D a s  lesende P u b l ik u m  ergänzt 
sich a u s  a llen  Schichten der B evö lkerung ; a l s  Lesestoff 
werden Erzäh lungen ,  R om ane ,  Zeitschriften bevorzugt.  
Werke belehrenden I n h a l t e s  werden nicht so häufig 
ver lang t,  a l s  es wünschenswert erscheinen würde. D ie  
eifrige Benützung der Bücher erklärt  den Umstand, daß 
all jährlich eine bedeutende A nzahl  von Werken a u s ­
gebessert, neu gebunden und auch ausgeschieden werden 
müssen. Trotzdem in den F e r ie n  des J a h r e s  1913 300 
B än d e  einer gründlichen . Ausbesserung unterzogen 
wurden, h a r re n  Heuer neuerlich 150 B ä n d e  des Buch­
binders .  Die nicht unbedeutenden Kosten der E rh a l tu n g  
der Bücherei t r ä g t  der V o lksb ildungsverein  W atdhofen  
an  der P b b s  und es w ä re  demselben nicht möglich, die 
Bücherei in dem derzeit bestehenden Um fang  zu e r ­
halten,  würde  nicht die verehrliche S t a d tv e r t r e tu n g  und 
die löbliche Sparkasse W aidhofen  a, d. P b b s  d ie  Volks­
bücherei in weitestgehendem M aße  unterstützen. B e ­
sonderer Dank gebührt  auch der Schri f t le i tung  des 
„ B o ten  von der P b b s "  fü r  die kostenlose Einschaltung 
zahlreicher M i t te i lu n g e n  an  das  lesende Pu b l ik u m .  —  
S e i t  einer langen  R e ihe  von J a h r e n  füh r t  Herr  Lehrer 
Adolf B  i s ch u r in inustergiltiger Weise die L eitung  
der Bücherei und es ist wohl in erster L in ie  sein V e r ­
dienst, daß der Volksb ildungsoerein  W aidhofen  a n  der 
P b b s  auf eine so schöne und fleißig benützte Bücherei 
blicken kann. W en n  auch d ie Z a h l  der F reu n d e  des Volks- 
b i ldungsvere ines  keine geringe ist, so w äre  es dennoch 
wünschenswert,  wenn  sich weite re  Kreise der B e v ö l ­
kerung für diesen V ere in  interessieren w ürden ,  um. so 
m itzuarbe iten  am schönen Werke der Volksbildung. —  
Bücherspenden n im m t jederzeit vo rg en an n te r  Bücherei­
lei ter  dankend entgegen. Die  N a m en  der S p en d e r  wer- 
den im „B o ten  von der P b b s "  veröffentlicht.

* Unterhaltungsabend. D er für den 4. August 1914 
angesagte U n te rh a l tu n g sab en d  des bekannten H um o­
risten Theo W ern e r  im Hotel J n f ü h r  findet nicht statt.

* Niederösterreichischer Landes-Feuerwehrtag. D er  
niederösterreichische Landes-Feuerw ehrtag ,  welcher für 
den 14. und 15. August l. I .  angesetzt w a r ,  w ird  infolge 
der über die M onarchie  hereingebrochenen K riegsgefahr 
nicht abgehalten ,  sondern b is  auf weite res  verschoben.

* T odesfall. A b erm a ls  h a t  der unerbitt liche S e n sen ­
m an n  ein teu re s  Menschenleben a u s  unseter  M i t t e  ge­
rissen. Herr  A lexander M o v i e s .  P r i v a t  in Zell an 
der Pbbs ,  ist Mittwoch den 29. J u l i  nach kurzem Leiden 
im 74. Lebensjahre  in ein besseres Je n se i ts  abberufen- 
worden. A n fa n g s  wollte  m an  der Nachricht keinen 
G lau b en  schenken, w a r  es doch nicht gar  lange  her, daß 
die kräftige, große Gestalt  auf ihrem täglichen S p a z ie r ­
gange gesehen wurde. Und wer kannte nicht den n u n ­
mehr Verblichenen? A ls  tüchtiger, vielgesuchter Arzt 
m it  großer P r a x i s  w a r  Herr  Mopses, ein gebürtiger 
sa lzb u rg e r ,  w e i t  und bre it  bekannt. Durch volle 50 
J a h r e  übte der überall  V e r t ra u e n  erweckende Arzt 
seinen schweren B e ru f  zum W ähle  der leidenden Mensch­
heit  aus.  Lassen w i r  n u r  e in m a l  die B ewohner  der 
Umgebung, insbesondere die B ergbew ohner  sprechen, 
sie werden sagen, wie tausende und tausendemal bei 
jeder W it te ru n g ,  ob Tag ,  ob Nacht, Herr  Mopses die

schwierigen P fa d e  bestiegen. A ls  dieser schon a lte rnde  
M a n n  vor e in igen J a h r e n  sein 50 jäh r iges  B e r u f s ­
ju b i lä u m  feierte, w a r  in unserem B la t t e  zu lesen, daß 
der Verstorbene bei seinen Krankenbesuchen eine Strecke 
zurücklegte, die einer siebenmaligen Länge  des Aequa- 
to rs  gleich käme. Besonders u n te r  der Landbevölkerung 
genoß der „Zeller Doktor" ungemeines V e r t rau en .  
Aber nicht a lle in  a l s  Arzt w a r  Herr  Mopses ein pflicht­
getreuer M i tb ü rg e r ,  auch a ls  lan g jäh rig e r  B ü r g e r ­
meister ist ihm der M a rk t  Zell zu großem Dank v e r­
pflichtet. Volle 23 J a h r e  m it  der F ü h ru n g  der A m ts ­
geschäfte unserer Nachbargemeinde be trau t,  setzte er sich 
vor 16 J a h r e n  ein Denkmal, das  Z eu g n is  ablegen wird 
fü r  alle Zukunft von der Energ ie  und Tüchtigkeit dieses 
Gemeindevorstehers. E s  ist dies die herrliche, viel  be­
w underte  Zeller Hochbrücke, die ih r  Entstehen un ter  
schwierigsten Verhältn issen  hauptsächlich dem dam aligen  
Bürgerm eis ter  A lexander Mopses zu danken hat.  Noch 
vieles könnte aufgezählt  werden, w as  der Verblichene 
fü r  den. M a rk t  Zell getan. Auch für die A rm en  hatte  
er stets eine offene Hand. . Herr  Mopses w a r  durch 
22 J a h r e  Arzt der sogenannten „ S ta u fe r  Krankenkasse". 
Die  Gemeinde Zell  a. d. P b b s  e rn a n n te  den Verstor­
benen vor vielen  J a h r e n  zu ihrem E hrenbürger .  Herr  
Mopses w a r  aber auch ein M a n n ,  der sein Leben n u r  
der A rb e i t  geweiht hatte ,  er konnte nie u n tä t ig  sein. 
W ie  sein hübscher V o rg a r te n  gezeigt hat,  w a r  der V e r ­
storbene ein großer F re u n d  der B lu m e n ,  wie  er auch 
ein großer V erehre r  der Musik w ar .  V or  6 J a h r e n  
verlor  H err  Mopses seine treue, liebevolle G a t t i n  durch 
den Tod, m it  der er in glücklichster Ehe lebte. Den  Tod 
des geliebten V a te r s  beweinen ein S o h n ,  k. u. k. P io n ie r -  
ober leu tnan t ,  und vier Töchter, von denen drei glück­
lich v e rm äh lt  sind, die drei Schwiegersöhne und die 
Enkelkinder.  E in e  Tochter ist an  H errn  D r.  O t to  M a p r -  
hofer verheira te t ,  der seit zwei J a h r e n  die ärztliche 
P r a x i s  in Zell w eite r  ausüb t .  Um P o l i t i k 'h a t  sich der 
Verstorbene fast ga r  nicht gekümmert, seine Gesinnung 
w a r  eine fortschrittliche. F r e i ta g  den 31. J u l i  fand das  
B e g rä b n is  statt, über welches w ir  in nächster Folge 
näher  berichten werden.

* Saisontheater. D o n n e rs tag  den 6. August findet 
zum E hrenabende  der Schauspieler R u d i  I  a u e r n i k 
und A lm a  W e n d t  die A ufführung  des von Rudolf  
J a u e r n i l  verfaßten Volksstückes „ J u d a s  im Gebirge" 
statt. Außerdem kommen am  g en an n ten  Abende drei 
große H n ld ig u n g s tab leau  zur V orfüh rung ,  bei welchem 
die D a m en  R  i e g l h o f e r, B ö h m ,  W a a s ,  M  a u r  - 
H a r d t ,  W i n k l e r ,  R  e i t m a y e r, D  o b r o w s k y 
und S  ch n e ß l ihre gütige  M i tw irk u n g  zugesagt haben. 
Erstes B i ld :  „Abschied des Reservis ten", zweites B i ld :  
„Heimkehr des Reservis ten". Z u m  Schlüsse der V o r ­
stellung großes T a b le a u :  „Der D re ib u n d " ,  dargestellt  
von obgenann ten  D am en.  Die beiden B enefiz ian ten  
machen hiezu die ergebenste E in la d u n g .  D ie n s ta g  den
4. August findet keine Vorstellung statt. M o rg e n  S o n n ­
tag nachm ittags 4 Uhr Kindervorstellung zu e rm äß ig ­
ten  Pre isen .  A bends 8 Uhr M o r r e ’s Meisterwerk 
„.’s N u l le r l" .

* E ine billige Kriegskarte (G. F rep tag ,  Die  Grenz 
gebiete Oesterreich-Ungarns und S e r b i e n s  1 : 1,250.000, 
1914) in sehr hübscher fa rb iger  A u s fü h ru n g  ist eben bei 
G. F re p ta g  & B ern d t ,  W ien ,  II., erschienen und gegen 
E insendung von 35 Heller in  B rie fm arken  von jeder 
Buchhandlung, eventuell vom V er lage  portofrei  zu be­
ziehen. Auch die vorzügliche Freytagsche K a r te  der 
B a lkanhalb inse l  1:1,250.000 ( P r e i s  1 K rone  20 Heller) 
liegt in  neuer Auflage  vor und sei ebenso wie  die erst­
e rw ähn te  K a r te  unseren Lesern bestens empfohlen.

* „Friedrich W ilhelm"-Lebens-Versicherungs-Aktien- 
Eesellschaft, Direktion  in  W ien ,  I., K ä r n tn e r r in g  17. 
Z ah len  beweisen! Die  „Friedrich W ilh e lm " ,  deren ge­
w a l t ige  Fortschritte- sowohl von Fachleuten, a l s  auch 
von dem gebildeten P u b l ik u m  angestaunt  werden, ha t  
im  Geschäftsjahre 1913 un te r  a llen  in Deutschland be­
stehenden Gesellschaften gegen d as  J a h r  1912 das  
höchste P l u s  a u s  neuen  V ersicherungsanträgen erzielt . 
Dasselbe beziffert sich m it  20.772 Polizzen  auf  eine 
S u m m e  von 117 M il l io n e n  K ronen  a lle in  in  der g ro­
ßen Branche. Einschließlich der kleinen L ebensver­
sicherungsbranche w a ren  es 238 M i l l i o n e n -Kronen be­
a n tra g te  Versicherungssumme. Gegenüber 1912 erreichte 
das  P l u s  in  ausgeste l l tenPolizzen  in der großen Lebens? 
Versicherungsbranche 15,720.000 Kronen.  D er  W e r t  

'dieser Z iffern w ird  durch die Tatsache beleuchtet, daß 
die „V ik tor ia"  ein M i n u s  gegen 1912 von nahezu 3 (4  
M il l io n e n  zu verzeichnen hatte ,  die „ M a g d eb u rg e r"  ein 
M i n u s  von mehr a ls  4 M il l io n en ,  die „ G erm a n ia " ,  
S te t t i n ,  ein M i n u s  von mehr a l s  3 M il l io n en ,  die 
„Leipziger" ein P l u s  von nicht ganz 2 M il l io n en ,  der 
„G othaer"  ein P l u s  von 2 %  M il l io n e n  und die „ S t u t t ­
g a r te r"  ein P l u s  von zirka 4 %  M il l io n e n  erzielten.  
Die  „Friedrich W ilh e lm "  ha t  somit die höchste Rekord­
ziffer im abgelaufenen  J a h r e  erreicht.

* W aidhofner Wochenmarktbericht vom 28. J u l i  1914. 
F ü r  die heute zu M a rk t  gebrachten V o r r ä te  an  B u t te r ,  
E ier ,  Obst und Gemüse w a r  gute Nachfrage, infolge­
dessen auch Preise  stetig blieben, jedoch w a r  zu beolr- 
achten, daß wegen der kriegerischen Verhältnisse Küufex 
sich größere V o r rä te  besorgten. E s  no t ie r ten :  M eh l  
N r.  0 per K ilo  48 b is  50 Ir; G r ie s  A und 8  per Kilo

50 bis 51 h ;  T eebutte r  per Kilo  3 K  20 h  b is  3 K
30 h ;  feine E eb i rg sb u t te r  per K ilo  2 K  66 li b is  2 K
80 h ;  Schweinefett ,  re ine  Schmelzung, per K ilo  2 K
20 h ;  Schweinefett ,  W ie n er  S ta d tfe t t ,  per Kilo 1 K
72 li b is  1 K  76 h ;  R in d -  und Kalbfleisch m it  Zuw age  
per Kilo 1 K 60 h, ohne Zuwage  2 K ;  Schweinefleisch 
m it  Zuw age  per Kilo 1 K  80 h, ohne Z uw age  2 K  
20 h ;  Seichfleisch m it  Z uw age  per K ilo  2 K  20 h ;  
Rehrücken und Schlegl per Kilo 2 K  50 h ;  Backhühner 
per P a a r  2 K  60 h  b is  2 K  80 li;  junge T a u b e n  per 
P a a r  80 h ;  Kirschen per Kilo 60 b is  80 h ;  Weichsel 
per Kilo  90 b is  96 h ;  Pfirsiche per K ilo  96 li b is  1 K 
20 h ;  B i r n e n  per K ilo  48 b is  60 h ;  F lo re n t in e r  per 
K ilo  96 h ;  R in g lo t t e n  per Kilo 80 b is  84 h ;  S tache l­
beeren per Kilo 60 b is  64 h ;  E ins iede-M ari l len  per 
Kilo  50 b is  60 h ;  A n a n a s  per Kilo  60 b is  72 h ;  P a r a -  
deis  48 b is  56 li; Zwiebel,  rot  und weiß, per Kilo 40 
b is  56 h ;  Schnittbohnen, g rün, und B u t te rb o h n en  per 
-Kilo 40 b is  60 h ;  Eierschwamme per K ilo  80 b is  84 h ;  
Herrenpilze per Kilo  1 K  Bis 1 K  20 h ;  Kartoffe ln  
per Kilo  18 b is  20 h ;  Rosen-Kartoffe ln  per Kilo  12 
b is  14 h ;  frisches S a u e rk ra u t  per K ilo  44 b is  48 h ;  
Kohl per Stück 5 b is  10 h ;  Koh lrüben  per Stück 5 bis 
8 h ;  Häuptelk rau t  per Stück 12 b is  30 h ;  Häuptel-  und 
Schlußsala t  per Stck 6 b i s  8 Ir; Speisekllrbisse per Stück 
20 bis 60 h ;  Zuckermelonen per Stück 80 b is  90 Ir; 
Wassermelonen per Stück 60 b is  65 Ir; frische E ie r  
30 Stück 2 K .

* Bom  Schweinemarkte am  28. J u l i  1914. F u t t e r ­
schweine und Ferkel kamen am heutigen Wochenmarkte 
in größeren Z ufuhren  zum Verkauf; obwohl von a u s ­
w ä r t ig e n  K äu fe rn  A uf träge  vorlagen  und E igner  
mäßige Preise  stellten, w a r  trotzdem der Abverkauf dem 
Angebote nicht entsprechend. E s  no t ie r ten :  Ferkel nach 
A l te r  10 b is  15 K ;  Futterschweine nach Größe 28 
b is  80 K .

A us Amstetten und Umgebung.
Amstetten. ( V e r m ä h l u n g . )  I n  S a lz b u rg  fand 

am 20. d. M . die T r a u u n g  des F r ä u l e i n s  A n n a  
W  a l b t e ,  Lehrerin ,  m it  Herrn  H a n s  S c h n e i d e r ,  
Fachlehrer, statt. Beide wirken a ls  Lehrkräfte  an  den 
Am stettner Schulen.

—  ( T o d e s f ä l l e . )  E in e n  allbekannten  und be­
l iebten M a n n  ha t  wieder d e r 'S e n se n m an n  geholt.  E s  
ist dies Herr  F r a n z  H ä m m e r e  r, der am  22. J u l i  
nach längerem  Leiden starb. S e in e  L au fb a h n  begann  
er in Amstetten a ls  S o l i z i t a to r  in  den K anzle ien  Doktor 
Daghofer,  Dr .  Leitgeb und Dr.  W a rm b ru n n .  S p ä t e r  
t r a t  er bei der S ta d tg e m e in d e  in  Diensten, wo er auch 
in den Ruhestand versetzt wurde. Leider genoß er n u r  
ein J a h r  davon. V on  se inerB e lieb the i t  gab dasLeichen- 
begängnis  Zeugnis ,  welches un te r  ü b e rau s  starker B e ­
te i l igung  F r e i ta g  den 24. J u l i  stattfand. E hre  seinem 
Andenken. — Rach schwerem Leiden verschied am 
24. J u l i  im  40. L ebensjahre  F r a u  J o h a n n a  B  r a z d a, 
Schneidermeistersgatt in  hier.  S i e  h in te r läß t  v ier  u n ­
m ündige  Kinder.

Amstetten. ( U n f a l l  d u r c h  s c h e u e  P f e r d e . )  
M o n ta g  den 27. J u l i  nachm ittags fuhr ein m it  zwei 
P fe rd en  bespannter W ag e n  des gegenw ärt ig  hier 
gastierenden Z irkus Kreiste!, vom S ta d te i le  ©schirm 
kommend, durch die Ardaggerstraße in  die S t a d t .  A us  
unbekannter  Ursache w u rd en  die P fe rde  scheu und rasten 
durch die Linzerstraße. V or  dem Hause des Konfektions­
w a ren h ä n d le rs  R u d o l f  Zehetner sprang e in R a d  vom 
W ag e n  ab und zer trüm m erte  die große Spiegelscheibe 
einer A us lage .  D ie  P fe rd e  rasten indeß weiter  über den 
Hauptplatz in  die W ieners traße,  wo vor dem Geschäfte 
des In s t a l l a t e u r s  Josef Hopferwieser durch den A n p ra l l  
des W a g e n s  an  den Randstein- des T r o t to i r s  der K u t ­
scher des Fuhrw erkes vom W ag e n  stützte und sich m ehr­
fache Verletzungen zuzog. D ie  P fe rd e  beruh ig ten  sich 
h ie rau f  wieder und liefen von selbst in den Zirkus,  
während  sich der Kutscher in das  S p i t a l  begab. D er  
Vorfa ll  ha tte  e inen riesigen Menschenauflauf zur Folge.

A us Haag und Umgebung.
Haidershofen. (F  a  h r r  a d d i e b st a h l.) M o n ta g  

den 20. J u l i  wurde  dem Fleischhauergehilfen K a r l  
W ie lan d  in  D orf  a. d. E n n s  auf  freche Meise sein F a h r ­
rad gestohlen. W ie lan d  w a r  zugleich m it  dem ihm be­
kannten  Knechte S t ro m b erg e r  vom G ute  Minichhof im 
Gasthause des H errn  Hiebl.  W äh re n d  sich W ie lan d  nur  
einige M in u te n  entfern te ,  w a r  bei seiner Rückkunft 
S t ro m b erg e r  m it  dem neuen F a h r r a d  verschwunden. 
Die  Anzeige wurde gleich erstattet,  doch ist b is  heute 
keine S p u r  vorgekommen.

A us W euer und Umgebung.
W eyer. ( S e l b s t m o r d v e r s u c h . )  D e r  26 jährige  

Josef Maischberger, gewesener Kellner,  zuletzt A n ­
streicher, kam am S o n n ta g  den 26. J u l i  um !) Uhr 
abends a u s  W ie n  h iero r ts  an, wo er im Hotel „Post"  
übernachtete, Am  M o n ta g  besuchte er die E l te rn  seiner 
ihm flüchtig gewordenen B r a u t ,  um von diesen die 
Adresse des Mädchens zu erfahren. Doch wurde  ihm 
von dieser S e i te  jede A uskunft  über  den A u fen th a l t  
ihrer, Tochter verweigert.  D rü b e r  w a r  Maischberger 
jedenfalls  sehr empört und schoß sich vor dem A rb e i te r ­
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heim der hiesigen Möbelfabrik  a u s  einem R evo lver  eine 
Kugel in die linke Brustseite. D a s  P ro jek ti l  dürfte  das 
vermeintliche Z ie l  verfehlt  h aben  und blieb im B ru s t ­
korb stecken. E s  wurde ihm vom Gem eindearzt  Herrn  
D r.  E d u ard  v. T h a v o n a t  die erste Hilfe zuteil.  I m  
verletzten Zustande, aber bei vollem Bewußtsein,  wurde  
Maischberger m it te l s  des märktischen R e t tu n g sw ag e n s  
in das  allgemeine K ran k en h au s  nach W aidhofen  an  der 
P b b s  überführt .

—  (U ii f a 1 1.) D er  M a u r e r  Leopold B a u m g a r t tn e r  
w a r  am 28. J u l i  v o rm it tag s  m it  kleinen Verbesserungen 
des dem H errn  F ra n z  Wegscheider, Fleischhauer in  
Weyer,  gehörigen E iskellers beschäftigt. Hiebei geriet  
ein Eisblock in s  Rutschen und fiel dem obgenann ten  
A rbe i te r  d e ra r t  auf d a s  linke B e in ,  daß er einen Bruch 
des Unterschenkels e r li t t .  D e r  rasch herbeigeholte Arzt 
Dr.  E d u a rd  v. T h a v o n a t  leistete dem Verunglückten die 
erste Hilfe und  legte ihm e inen N o toerhand  an. H ierauf  
wurde  B a u m g a r t tn e r  m it  dem R e t tu n g sw a g e n  des 
M ark tes  W eyer  in d a s  allgemeine K ran k en h au s  nach 
W aidhofen  a. d. P b b s  überführt .

A us der oberen Steiermark.
W ildalpe. ( M o b i l i s i e r u n g . )  S o n n ta g  nach­

m it tag s  3 Uhr wurde in  unserer Gemeinde durch O r ­
gane der k. k. Bezirkshauptmannschaft  mittelst 'Plakate 
die M obil is ie rung  des 3. Armeekorps kundgemacht. M i t  
großer F reude  nahm  die hiesige Bevölkerung die kaiser­
liche A n o rdnung  zur K e n n tn is  und  ba ld  herrschte über­
all  J u b e l .  Durch B o ten  w urd en  die in  den en tfe rn teren  
T e i len  der Gemeinde w ohnenden Reserve-, L an d w eh r ­
und L ands tucm m ünner  verständigt. M o n ta g  versam­
m elten  sich dieselben um  V28 Uhr  f rüh  vor der P f a r r ­
kirche, in welcher d a n n  ein feierlicher Gottesdienst a b ­
gehalten  wurde, wobei die Feuerwehrkapelle  d a s  deut­
sche A m t spielte. D e r  V o rm i t t a g  w urde  zu den letzten 
A n o rd n u n g en  für  die Abreise, sowie in F r e u n d e s ­
kreisen bei den f lo tten  K lä n g en  der Feuerwehrkapelle  
im Hotel K ra f t  verbracht. Rach e iner herzlichen, von 
patriotischem Geiste ge tragenen  Ansprache spielte die 
Kapelle  die Volkshymne und erfolgte d ann  die A bfah rt  
per W ag en ,  welche die hiesigen Pferdebesitzer in b e re i t ­
willigster Weise zur unentgeltl ichen V erfügung  gestellt 
ha t ten ,  zur S t a t i o n  E roßre if l ing .  D ie  W asserle itung 
der S t a d t  W ie n  w ird  seit e in igen  T ag en  strengstens 
bewacht. Am Mittwoch sind von h ier  A rb e i te r  fü r  die 
E isenbahnsta t ion  S e lz ta l  e inberufen  worden und so­
gleich dah in  abgegangen.

—  ( F  r e i s ch i e ß e n.) E in e s  recht zahlreichen B e ­
suches e rfreute  sich d as  am  D o n n e r s ta g  den 23. d. M . 
auf  der hübschen Schietzstütte unserer Schützengesellschaft 
veransta lte te  Freischießen. Die  Eeldbeste in ne t te r  F a s ­
sung e r ran g en  sich für Tiefschüsse die H erren :  Kaspar  
Haberfe l lner,  k. k. Förs ter;  K a r l  K a th re in ,  stöbt. F ö r s te r ; 
Dr .  E m i l  F r ie d ju n g ,  k. k. Fo rs ta rz t ;  K lem en t  Schneider, 
k. k. F o rs t ra t  und F r a n z  J ä g e r ,  k. k. Förster.  D ie  Beste 
fü r  die meisten Kreise e rh ie lten  die H erren ;  D r.  E m il  
F r ie d ju n g ,  K a r l  K a th re in ,  K lem en t  Schneider und 
F r a n z  J ä g e r .

—  (O  r t  s  s ch u l r a  t.)  D a  die G em eindevertre tung  
der S t a d t  W ie n  vor kurzem beschlossen hat,  zum Zwecke 
des B a u e s  e ines neuen Schulhauses in der Gemeinde 
W ild a lp e  e inen B e t ra g  von 10.000 K  zu w idm en und 
n u n  auch d as  k. k. Ackerbauministerium zum gleichen 
Zwecke eine S u b v e n t io n  von 20.000 K  in  sichere A u s ­
sicht stellte, so ha t  der Ortsschulra t  in  seiner am  24. J u l i  
abgehaltenen  S itzung beschlossen, ehemöglichst m it  dem 
B a u e  zu beginnen. Derselbe w ird  e inen Kostenaufw and 
von 45.000 b is  50.000 K Erfordern. Um Fert igs te l lung 
eines geeigneten P l a n e s  w ird  der V e re in  „H e im a t­
schutz" in G raz  ersucht werden.

Tagesneuigkeiten.
Conrad o. Hötzendorf.

E s  ist begreiflich, daß sich das  a llgemeine Interesse  
anläßlich des K riegsausbruches auch jenen M ä n n e r n  
zuwendet, die heute a n  der Spitze  unserer A rm ee  stehen. 
Un te r  diesen ist na türl ich  in  erster R eihe  der G e n e r a l ­
stabschef F r e ih e r r  C o n rad  v. Hötzendorf zu nennen. 
C o n rad  v. Hötzendorf, 1852 in  P e n z in g  bei W ie n  ge­
boren, en ts tam m t e iner S o ld a te n fa m i l i e  und wurde  
1876 Generalstabsosfizier.  I n  der „F ra n k fu r te r  Z e i ­
tung"  f inden w ir  über C onrad  v. Hötzendorf folgende 
M i t te i lu n g e n :

D er  verstorbene Thronfo lger  erkannte  zuerst das  
außergewöhnliche organisatorische und militärische 
T a l e n t  des M a n n e s ,  der sich auch schon a l s  einer der 
ersten Militärschrif tsteller  der österreichisch-ungarischen 
Armee erwiesen hatte ,  und machte den Kaiser  auf  ihn 
aufmerksam. D a r a u f h in  w urde  Hötzendorf nach W ien  
berufen  und avanc ie r te  in  kürzester Zei t  1906 zum 
Generalstabschef.  I n  wen igen  f a h r e n  reorganisierte  
er die ganze Arm ee und führte  in  a llen A b te i lungen  
N eu e ru n g e n  ein. I n  kurzer Z e i t  w urde  der b isher  n u r  
wenig  bekannte Eeneralstabschef der Abgott  des Heeres.

D ie  moderne M a n ö v e rfü h ru n g ,  bei der die T ru p p en  
auch im M a n ö v e r  ganz kriegsmäßig geführt  werden, ist 
sein Werk. Zuerst  stieß er a l le rd ings  auf W iders tand :  
m an  befürchtete zu große A ns trengungen  für die M a n n ­
schaft, und  mancherlei Zweife l w u rd en  lau t .  Aber w enn  
C o n rad  v. Hötzendorf e tw as  a l s  d a s  Rechte e rkannt  hat,  
läß t  er sich davon nicht abbringen .  B a ld  ha t te  er die

Genug tuung ,  in  Oesterreich und später auch in  Deutsch­
land  seine I d e e n  durchdringen zu sehen.

D er  erste Eindruck, den m an  von C onrad  v. Hötzen­
dorf gewinnt,  ist vielleicht der eines unscheinbaren G e­
nera ls .  E r  ist ein einfacher, schlichter M a n n ,  m i t t e l ­
groß, von jugendlich-hagerer Gestalt.  S e in e  Züge  sind 
scharf, sein Gesicht ist v e rw it te r t ,  seine Augen  leuchten 
im stillen Ernst. W en n  m an  m it  ihm spricht, steht m an  
aber sofort un te r  dem Eindruck einer großen Persönlich­
keit. E r  ist der T y p u s  eines echten Ö s te r re ich e rs  vom 
a l te n  Schlag; m an ,  könnte sich Radetzky so vorstellen. 
O bw ohl er durch 'und  durch S o ld a t  ist, fehlt ihm aber 
nicht die tiefe Weichheit des österreichischen G em ütes  
und er ha t  e tw as  ungem ein  R itte r liches in  seinem A u f­
treten .  E r  ist V a te r  von v ier  Söh n en ,  die alle  Offiziere 
sind, und an  denen er m it  großer Liebe h än g t;  wie oft 
hörte  ich ihn  sagen, er möchte m it  a llen  v ier  S ö h n e n  in 
den Krieg ziehen! S e in e  F r a u  ist vor J a h r e n  gestorben, 
seine M u t t e r  lebt noch. S ie  ist eine ehrwürdige  F r a u  
hoch in den achtzigerjahren —  kein T ag ,  a n  dem der 
G e n e ra l  in  W ie n  ist, vergeht,  ohne daß der m it  A rbe i t  
überhäufte  M a n n  um % 7  Uhr früh zur M u t t e r  geht, 
m it  ihr  frühstückte und ihr  die Z e i tu n g  vorliest. S o  
gibt es viele Züge von Kindesliebe,  väterlicher Hingabe 
und Ritterlichkeit,  die m an  von ihm m it te i len  könnte.

C o n rad  v. Höhendorf ist ein großer F re u n d  von kör­
perlichen Uebungen, er tu r n t  und re ite t  jeden T a g  und 
lebt sehr mäßig —  des S o n n t a g s  fä h r t  er oft in die 
S em m e r in g e r  B erge  und macht dort  m it  seinem A d ­
ju ta n te n  schwere Besteigungen, um  sich frisch zu erhal ten .  
Ich ha t te  viel Gelegenheit ,  ihn zu sehen, wenn  er im 
kleinsten F reundeskre is  in g lühender  Begeisterung über 
seine Hoffnungen für  Oesterreich-Ungarns Zukunft 
sprach oder E r leb tes  erzählte  oder stundenlang Moltkes 
w unde rbare  K r iegsfüh rung  im J a h r e  1870 erklärte. 
Diese Abende werden m ir  imm er unvergeßlich sein.

D a s R econtre des serbischen Kronprinzen.
A u s  B e lg ra d  kommt die Bestät igung, daß K ronprinz  

Alexander vom H a u p tm a n n  Petrowitsch, dem B r ä u t i ­
gam  der Tochter des verstorbenen russischen Gesandten 
von H ar tw ig ,  m it  einer Reitpeitsche gezüchtigt wurde. 
D er  Kronprinz  ha tte  schon vor dem Tode H arn v ig s  
dessen Tochter auffa l lend den Hof gemacht. D er  u n ­
glückliche V a te r  befand sich in e iner Z w angslage ,  da er 
a l s  russischer Gesandter  in S e r b i e n s  Hauptstadt  auf 
Wunsch des Z a re n  bleiben mußte. Trotz mehrfacher 
höflicher Zurückweisungen wiederholte  der K ronprinz  
seine Aufdringlichkeiten. D ie  durch dieses B enehm en 
des Kronprinzen  hervorgerufenen E r reg u n g en  beein­
flußten auch die Gesundheit des Gesandten.  D a  der 
Kronpr inz  der erk lär ten  B r a u t  eines Offiziers weiter  
nachstellte, ha t  dieser a l s  B r ä u t i g a m  die Ehre  des 
F r ä u l e i n s  n. H a r tw ig  verteidigt.  H a u p tm a n n  P e t r o ­
witsch n ah m  zu gleicher S tu n d e  seinen Abschied.

Der kleine Wimmer. I n  einem Innsbrucker  R es tau ­
ra n t  verlangte ,  w ie  w i r  den „Vozener Nachrichten" 
entnehm en, dieser T ag e  ein Reisender von einem Pikkolo 
d as  österreichische Kursbuch. D a s  gewünschte Buch 
wurde  gebracht, der Reisende fand aber nicht gleich die 
von ihm zu befahrende Strecke und v e r lang te  deshalb 
vom K el lne r jungen  den kleinen W im m er ,  den bekannten 
Taschenfahrplan der B a h n e n  der österreichischen A lp e n ­
länder  und  der angrenzenden Verkehrsgebiete . A l s ­
bald schleifte der diensteifrige Pikkolo seinen befrackten 
Kollegen herbei, der klein w a r  und einem Geschlechte 
W im m er  entsproß. D a s  M iß v e rs tän d n is  löste am Tische 
lebhafte  Heiterkeit aus ,  n u r  die beiden Pikkolos wuß­
ten nicht, w a ru m  sie m it  homerischem Gelächter emp­
fangen  wurden. ___________

Sprachecke des Allg. Deutschen 
Sprachvereins.

Die Novelle.
„Novellen sollen bedächtig u n d  a lle ine  gelesen w e r ­

den", sagt ein Schriftsteller des 17. J a h r h u n d e r t s  und 
so gefährlicher Lesestoff? LBurden sie dem Leser so ohne

m ah n t :  „D aher  lese keiner die ihm zugeschickten Sachen 
und Z ei tu n g en  in  G eg en w ar t  anderer,  sondern ha lte  ' 
solche, b is  er alleine."  W a r e n  die Novellen d a m a ls  ein 
weiteres  in s  H a u s  geschickt? Gewiß! Aber dabei darf  
m an  nicht an  unsere heutige Novelle denken. S i e  ist 
von H au s  a u s  entsprechend dem lateinischen W orte  
novellus (-neu) nichts anderes a l s  eine Neuigkeit,  die 
jem andem  mündlich oder schriftlich ü b e rm i t te l t  wurde 
und auch e inen ve rhängnisvo llen  I n h a l t  haben konnte.
D er  allgemeine B egriff  verengte  sich zu dem einer kur­
zen dichterischen Erzäh lung ,  die e tw as  Nestes brachte. 
Goethe, der V a te r  unserer Novellendichtung, konnte 
daher  sagen: „ W a s  ist Novelle  anderes  a l s  eine sich 
ereignete (!)  unerhörte  Begebenheit .  D ie s  ist der 
eigentliche Begriff ,  und so vieles, w a s  es in  Deutschland 
u n te r  dem T i te l  Novelle gibt,  ist g a r  keine Novelle,  
sondern bloß E rzäh lung ,  oder w a s  sie sonst wollen." A us  
diesen W o r te n  ergibt sich, daß auch Goethe noch m it  der 
Novelle den Grundbegriff  des N euen  (U n e rh ö r ten )  v e r ­
band, daß m an  aber  zu seiner Z e i t  die Novelle  auch a ls  
kleine E rzäh lu n g  auffaßte.  Unsere RechtSspracye ha t  
den G rundbegriff  des W o r te s  t reu e r  g ew ah r t  a l s  unsere 
L i t e ra tu r .  I n  ih r  sind Novellen ergänzende V e ro rd ­
nungen, Nachtragsgesetze, die b isher  nicht Berücksichtig 
tes,  daher N eues  bringen. S ö h n s  (H annover) .

H ygiene in der Touristik.
S o  lau te te  neulich die Ü bersch r if t  eines Z e i tu n g s ­

aufsatzes. Schon die Ausdrucksweise ist nicht richtig, 
denn es müßte Hygiene der Touris tik heißen, wie es 
Hygiene des B a d e n s  heißt. Aber da  h a t  dem Verfasser 
seine F rem d w ö rte re i  e inen üb len  Streich gespielt. E r  
machte sich durch die U nkenntn is  in  der Sprachlehre  
lächerlich und ha tte  doch die Absicht, seine B i ld u n g  zu 
beweisen. M i t  demselben Vorsatz schrieb er auch d as  
W o r t  Touristik. Dieser B as ta rd  des F rem d w o rtsp o r ts  
und der K ra f tm eie re i  macht sich heute ebenso bre it  wie 
seine Geschwister T o u r  und Touris t.  W a r u m ?  Die  
schönen deutschen W o r te  w andern ,  W an d e re r ,  W a n ­
derung, die u n s  an  deutsche A r t ,  deutsche Lieder, deut 
sches L an d  e r in n e rn  und alle Hochgefühle in  u n s  wecke»
—  w a ru m  meidet m an  die so? A u s  Unachtsamkeit oder 
a u s  falscher Eitelkeit ,  der das  deutsche W o t t  nicht sein 
genug klingt. Solche Leute werden wohl ba ld  unsere 
schönsten W an d e r l ied er  u m w an d e ln  und singen: „ T o u ­
ristik ist des M ü l l e r s  Lust",  und schließlich w erden  sie 
den schönen S a n g  „D er M a i  ist gekommen" überhaup t  
nicht mehr anstimmen, weil  ihnen  die S te l le :  „Die  
Wolken, sie w a n d e rn  am b lau en  Him melszelt"  zu ge­
wöhnlich klingt, und  —  sie zu übersetzen, dazu reicht ihre 
ganze F rem d w ö rte re i  nicht aus.

Tesch (K ö ln )  nach D i l lm a n n  (F ra n k fu r t  a. M .) .

Eingesendet.
(fttir Form  und In h a l t  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)
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W  zur Kenntnis zu bringen.

Josef Wüchse, Waidhofen a. d. Y., Unt. Stadtpl. 4
I. W aidhofener Käse-, Salami-, 

Südfrüchten-,  S pezere i -  und 
:: Delikatessenhandlung

En gros. En detail.

Reichhaltiges Lager v o n : Käse,
Salam i, Südfrüchten und Spezerei­
w aren. Feinste Tafel- und Oliven­
öle. Fleisch-, Fisch-, Frucht- und 
Gemüse-Konserven. P rager Schinken

nächst dem Postam te

In- und ausländische Weine (B o­
dega), Champagner, feine Liköre, 
Rum, Kognak. Feinste Teesorten. 
: Schokolade, Kakao. Kanditen. : 
Niederlage der Kaffee-Grossrösterei 

„Au Mikado“

Bestellungen werden bestens und 
schnellstens ausgeführt 

---- Preisliste gratis und franko =

Telephon Nr. 30

Gegründet 1899
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S a m s ta g  den 1. August 1914. B o t e  v o n  d e r  3) 66 s. S e ite  7.

w ird .  Anderseits  muß bei einem Volke, welches über 
keinen t rad i t io n e l len  Reitergeist  verfügt, die zwei­
jähr ige ,  für  eine ra tione l le  A u sb i ld u n g  von M a n n  und 
Pfe rd  ungenügende Dienstzeit,  teilweise a l s  Entschuldi­
gung gelten. Die  serbische A r t i l le r ie  ist noch zu kurz 
mit dem neuen Schnellseuergeschlltz ausgerüstet ,  um die 
G ew äh r  zu bieten, daß die V e r t ra u th e i t  m it  diesem 
Geschütz b is  zum letzten Art i l le ris ten  und Reservisten 
gedrungen wäre .  Auch die vielen in der serbischen Presse 
wiederkehrenden Anschuldigungen gegen das  von Frank-  
reich gelieferte Schnellfeuerm ater ia l ,  namentlich aber 
die des öfteren  schon konstatierten M ä n g e l  der dazu ge- 
hörrgen M u n i t io n ,  berechtigen, in die volle K r ie g s ­
brauchbarkeit der serbischen A r t i l le r ie  einige Zweifel 
zu setzen.

Der serbische Ofizier fühlt  sich a ls  vermeintlicher 
T räg e r  der n a t io n a le n  I d e e  S e rb ien s ,  spielt in der 
P o l i t ik  und im gesellschaftlichen Leben eine bedeutsame 
Rolle, die er m it  großem Selbstbewußtsein zu tragen  
versteht. S e in  V e rh a l t e n  im Dienste ist militärisch.

Der serbische Unteroffiz ier  —  der K o rp o ra l  zählt  nicht 
hiezu —  unterscheidet sich in Auftre ten ,  B i ld u n g sg rad ,  
Kleidung und gesellschaftlichen Um gang viel weniger 
vom Offizier wie vom M a n n e  und ist v e rh ä l tn ism äß ig  
auch finanziell  besser gestellt. E s  gibt n u r  län g e r ­
dienende U nte ro ff iz ie re ; ihre Z ah l  übersteigt die der 
Berufsoffiziere. W il l  m an  schließlich das  serbische S o l ­
d a ten m ate r ia l  grob kennzeichnen, so muß m an  den ser­
bischen B a u e r  schildern. E in  gütiges Schicksal ha t  ihm 
einen ü b e rau s  fruchtbaren Boden beschert, a u s  dem er 
auch ohne viel  A rb e i t  mehr gewinnt,  a l s  er fü r  seine 
bescheidenen Bedürfnisse nötig  h a t ;  infolgedessen a r ­
beitet er in  der R egel  nicht viel  und ist m it  sich und m it 
der W elt  zufrieden. S o b a ld  er aber von der W e l t  e tw as  
gesehen h a t  oder zu e inigem W ohls tand ge lang t  ist, so 
wird er selbstbewußt, ein typischer Besserwisser und 
grundsätzlicher Opposit ioneller. D en  M il i tä rd ie n s t  liebt 
der serbische B a u e r  nicht mehr und nicht weniger  a l s  
der B a u e r  in  einem and eren  S t a a t ;  das  Vertauschen 
der F re ih e i t  gegen die Kaserne,  Exerzierplatz und die 
strenge Zucht behagen ihm ebensowenig wie anderswo, 
dagegen ist aber  das  n a t io n a le  F ü h le n  und Denken in 
die w e i te ren  Schichten der Bevölkerung noch nicht so 
weit  gedrungen, a l s  daß der schlichte B a u e r  ein V e r ­
ständnis Hütte fü r  die ehrgeizigen Zukunf tsp läne  der 
ve rm ein ten  serbischen P a t r io t e n ,  die ein S e rb ie n  in  der 
Rolle  des P i e m o n t  am  B a lk an  begründet  wissen wollen.

E in  Charakterbild des G enerals Pntnik.
D er N am e  des Generalstabschefs der serbischen Armee, 

des G e n e ra l s  P u t n i t ,  ist durch seine Gefangennahm e 
und ritterliche Frei lassung noch vor Ausbruch des K r ie ­
ges in a lle r  M u n d  gekommen. Auch w ei te rh in  w ird  sich 
die W e l t  noch viel  m it  ihm beschäftigen, denn er ist die 
See le  des serbischen Heeres,  und u n ter  seiner L eitung  
werden die kriegerischen O p e ra t io n en  auf  serbischer 
S e i te  stehen. W en n  b isher  seine Persönlichkeit dem 
westlichen E u ro p a  w eniger  v e r t r a u t  ist, so l iegt dies an 
der außerordentlichen Zurückhaltung dieses vorzüglichen 
Offiziers,  der politisch n iem a ls  hervorge tre ten  ist und 
den B e in a m e n  des „großen Schweigers" auch für sich 
in  Anspruch nehmen dürste. I n  einem eingehenden 
Charak terb i ld  nen n t  ihn ein Korrespondent des „D a i ly  
T e leg rap h " ,  der ihn im Balkankrieg persönlich beob­
achten konnte, „e inen der fähigsten und vorzüglichsten 
mil itärischen B efeh lshaber  der G egenw art ."

S e in e r  strategischen und taktischen B eg ab u n g  verdankt 
S e rb ie n  zum großen T e i l  seine überraschenden Erfolge 
gegen die Türken  und seinen noch überraschenderen S ie g  
über B u lg a r ie n .  Am  T ag e  der berühm ten  Schlacht von 
Kumanorvo, a n  dem die Tüchtigkeit des serbischen S o l ­
d a te n  E u ro p a  offenbar wurde, ha t  der E n g län d er  G e ­
n e ra l  P u t n i t  zum ersten M a l  gesehen und m it  ihm 
gesprochen. „Ich  stand einem ruhig  blickenden M a n n  
in  m it t le r e n  J a h r e n  m it  einem leicht e rg rau ten  spitz 
zugeschnittenen B a r t  gegenüber und schaute in ein p a a r  
freundliche b lau g ra u e  Augen. P u t n i t  ha t  eine große 
Aehnlichkeit  m it  den B i ld e rn  des verstorbenen a m e r i ­
kanischen P rä s id en ten  G ra n t .  E r  ha t  denselben ruhigen 
festen Blick, d a s  gleiche breite  und  ziemlich runde  G e­
sicht. E r  sprach m it  leiser klarer S t im m e  in  kurzen 
k laren Sätzen. M a n  behielt  den überzeugenden E i n ­
druck von e iner Persönlichkeit, die völlig Herr  ih rer  
selbst ist und die Fähigkeit  besitzt, sehr rasch zu denken 
und  sofort eine entschlossene Entscheidung zu fassen." 
Ueberraschend w a r  d as  feste V e r t ra u e n ,  das  er zu 
seinem Heere hatte ,  der starke G laube  an  den Sieg .

M i t  dem W irken  P u tn ik s  ist die R eorgan isa t ion  des 
serbischen Heeres au fs  Engste verknüpft.  V or  mehr a l s  
6 0  J a h r e n  im  südlichen S e rb ie n  geboren, ha t  er sein 
ganzes Leben a l s  S o l d a t  verbracht. Roch a l s  K adet t  
kam er au f  die M i l i tä rak a d em ie  in  S t .  P e te r sb u rg .  
Nachdem er dort  seine S tu d ie n  absolviert  hatte ,  ging  er 
nach Frankreich und vollendete seine militärische A u s ­
b i ld u n g  durch e in m eh r jäh r ig es  S tu d iu m  auf  der K r ie g s ­
schule von S t .  C y r  und dem Polytechnikum. Nach seiner 
Rückkehr in s  V a te r l a n d  wurde  er sogleich zum G e n e ra l ­
stab kom mandiert  und n ah m  lebhaften A n te i l  a n  der 
A u sb i ld u n g  und N eufo rm ung  der serbischen Armee. 
W ie  er die A r t i l le r ie  nach französischem M uster  reo r­
ganis ierte, so führte  er auch die N eubew affnung  der 
serbischen I n f a n t e r i e  m it  M ausergew ehren  im J a h r e  
1899 durch und w a r  seitdem unablässig bemüht,  die 
Tüchtigkeit der T ru p p en  zu heben.

G en era l  P u t n i t  ist ein genauer  K enner  der Heeres- 
Organisationen der modernen K u l tu r lä n d e r ;  er hat 
öfters M a n ö v e r  in Deutschland, Frankreich und R u ß ­
land  mitgemacht und m it  aufmerksamem Blick alles 
ausgenommen, w a s  ihm für das  Heer se inesV ate r landes  
ve rw er tb a r  schien. S e in  bescheidenes zurückhaltendes 
Wesen ist eher das  eines Gelehrten,  wie denn auch sein 
Lieblingsstudium  der Kriegsgeschichte gewidmet ist. 
E r  spricht fließend fünf Sprachen und ist in  den ver­
schiedenen L i te r a tu re n  gut bewandert .  Trotz dieser 
wissenschaftlichen Arbeiten  ha t  er aber den engsten 
Z usam m enhang  m it  den Offizieren und Gem einen des 
Heeres bewahrt ,  die ihn lieben und ein unbegrenztes 
V e r t ra u e n  zu ihm a ls  ihrem F ü h re r  besitzen.

Die Landsturmpflicht.
Die Bevölkerung ist vielfach über den Um fang und 

die A r t  der Landsturmpflicht nicht im klaren. Die 
„Militärische Rundschau" gibt da rüber  eine eingehende 
Aufklärung.

V or  allem ist dem P u b l ik u m  der Unterschied zwischen 
Aufb ie tung  und E inb e ru fu n g  des L andsturm es gar  nicht 
geläufig und vielfach g lau b t  m an, daß sofort nach dem 
Aufgebot jeder L ands tu rm m ann  einrücken muß. Dem 
ist nicht so. D ie  A ufb ie tung  ist mehr ein V orbere i tungs-  
stadinm, welches die schließlich« E inbe ru fung  des L a n d ­
sturmes, der denn doch a u s  M ä n n e r n  besteht, die dem 
militärischen Leben berei ts  entrückt sind, erleichtern soll.

D ie  Aufb ie tung  erfolgt durch die Kundmachung des 
Allerhöchsten Befehls, w om it  die Verfügbarkeit  des 
Landsturm es zur gesetzmäßigen V erw endung  angeord­
net und der Um fang derselben bestimmt wird. Diese 
Ausbietung erfolgt durch Kundmachungen seitens der 
politischen Bezirksbehörden und ha t  folgende W i r ­
kungen: „Die Landsturmpflichtigen haben sich bereit 
zu ha lten ,  d am it  sie in n erh a lb  24 S tu n d e n  nach erfolgter 
E inbe ru fung  an  ihre B est im m ungsorte  abgehen 
können."

A ußerhalb  der Monarchie ständig angesiedelte L a n d ­
sturmpflichtige haben sich bei den k. u. k. V e r t re tu n g s ­
behörden zu melden und die eventuell durch diese e r­
folgenden W eisungen zu gewärt igen.

Rach der Aufb ie tung  kann die E in b e ru fu n g  erfolgen, 
und zwar in der Regel  a llgemein m it te ls  gedruckter 
Kundmachungen oder indiv iduell  m it te ls  auf N am en  
lau tender  E inberufungskarten .

W er gehört zum Landsturm?
1. Alle Körperschaften, welche e inen militärischen 

Charakter ,  bezw. militärische Abzeichen t ra g e n  (V e te r ­
anenkorps, Schützenkorps usw.).

2. Alle a u s  der Kategorie  des Offiziers- und M i l i t ü r -  
beamtenstandes in den R uhestand oder d a s  V e rh ä l tn is  
außer Dienst versetzten Personen, insofern sie nicht im 
Heere, der Landw ehr oder M a r i n e  verwende: werden, 
b is  zum vollendeten 60. Lebensjahre .

3. D a s  Pe rso n a l  der G endarm erie ,  der Finanzmache 
und der S taa tsso rs te ,  soweit dies die Kriegsverhültnisse 
erheischen und die Dienstrücksichten gestatten.

4. (und  d as  ist die überwiegende M ehrzah l  der Land- 
sturmpflichtigen) alle  übrigen  wehrfäh igen  S t a a t s ­
bürger,  die weder dem Heere (K r ieg sm ar in e )  noch der 
L andw ehr  angehören, vom B eg in n  des J a h r e s ,  in wel­
chem sie ihr  19. L eb en s jah r  vollenden, b is  zum B eg in n  
des J a h r e s ,  in welchem sie ihr 42. Lebenszahr vollstreckt 
haben, also heute alle vom 1. J ä n n e r  1872 b is  zum 31. 
Dezember 1895 Geborenen. E s  können sich auch f re i­
willige melden, und zw ar  solche, welche außerha lb  der 
Heeres-,  L andw ehr-  und Landsturmpslicht stehen und 
zum Landsturmdienst geeignet sind. Die  Landsturm- 
pflichtigen werden in zwei Aufgebote eingeteilt .  D a s  
erste Aufgebot reicht vom 19. b is  37. Lebensjahre ,  u m ­
faßt also heute die G eb u r ts jah re  1877 b is  1895, das  
zweite Aufgebot reicht vom 38. b is  42. Lebensjahre ,  
um faßt  also die G e b u r ts jah re  1872 bis 1876; ein U n te r ­
schied der V e rw en d u n g  beider Aufgebote ergibt sich je­
doch n u r  bei der V e rw endung  im Frontdienste.

Welche Verwendung findet der Landsturm im K riege?
D a s  Gesetz sagt h ierüber n u r ,  daß die V e rw endung  

nach M aßgabe  des B edarfes  durch den vom Kaiser be­
zeichneten M i l i tä rb e fe h lsh ab e r  in der vom Kaiser be­
stimmten O rg a n isa t io n  erfolgt.  D ie  D urch führungs­
ve rordnung  gibt jedoch hiezu nähere  E r lä u te ru n g e n  
und besagt, daß Landsturmpslichtige, welche keine V e r ­
wendung im Heere, in der K r ieg sm ar in e ,  L andw ehr  
oder einem Landsturm truppenkörper finden, nach M a ß ­
gabe ih rer  persönlichen V erw endbarke it  oder ihrem 
bürgerlichen B erufe  gemäß nach B ed arf  zu sonstigen 
Dienstleistungen für Kriegszwecke herangezogen w er ­
den. D a r a u s  geht hervor,  daß in erster L in ie  die V e r ­
w endung in  der F r o n t  gedacht ist, doch ist anzunehmen, 
daß a u s  praktischen G rü n d en  die H eeresverw altung  
n u r  solche Landsturmpflichtige zum Fron td iens t  h e ran ­
ziehen w ird ,  die be rei ts  eine militärische A usb ildung  
genossen haben, denn zur Abrichtung ist jetzt keine Zeit.  
D ie  anderen  Landsturmpflichtigen werden verwendet 
bei verschiedenen Heeresansta lten  (Bäckereien, M o n tu r -  
oepots ,W erkstätten usw.), im Handwerksdienste , im 
S a n i tä t sd ien s te ,  im Verpslegsdienste, zum Traindienste ,  
zu Fo r t i f ik a t io n s -  und K om m unika t ionsarbe iten ,  bei 
P r iv a tu n te rn e h m u n g e n ,  welche zur Deckung der K r ie g s ­

bedürfnisse (A rm eelie feran ten)  in Anspruch genommen 
werden, und sonst nach Bedarf .

Unterschied zwischen dem 1. und 2. Aufgebote.
B ei  diesen Verw endungen  ist kein Unterschied zwi- 

schem 1. und 2. Aufgebote gemacht, sondern n u r  dann, 
wenn die Heranziehung der Landsturmpflichtigen zu 
Ersatzzwecken erfolgt,  das  heißt, wenn  die zur E rh a l tu n g  
des Heeres und der K r ieg sm ar in e  auf dem gesetzlichen 
Kriegsstand bestimmte Ersatzreserve nicht ausreicht.  
Dieser Ersatz w ird  dem ersten Aufgebote des L a n d ­
sturmes entnom m en und a u s  den verschiedenen K a te ­
gorien der Landsturmpflichtigen und innerha lb  jeder 
Kategorie  m it  der jüngsten Altersklasse beginnend 
herangezogen, und zwar:

1. die militärisch Ausgebildeten, a u s  Familienrück­
sichten zeitlich B efre i ten  oder vorzeitig Entlassenen, die 
nach vollendeter Dienstpflicht Entlassenen und die m i l i ­
tärisch nicht ausgebildeten  E v id e n t s te n  b is  zum Ende 
des K a lender jah res ,  in  welchem sie ihr  34. L ebensjahr  
vollstrecken;

2. die bei der letzten S te l lu n g  a l s  derzeit untauglich 
zurückgestellt b is  zum Ende  des K a lenderjah res ,  in 
welchem sie ihr  32. Lebensjah r  vollstrecken;

3. die einer stellungspflichtigen Altersklasse ange- 
hörigen, zeitlich befreiten und entlassenen und die noch 
nicht stellungspflichtigen Neunzehnjährigen  bis zum 
W iederbeginn, bezw. E in t r i t t  der Stellungspflicht,  von 
welchem Zeitpunkte an  sie eventuell zum Heere assentiert 
werden können.

O rganisation des Landsturmes.
D er Landsturm  untersteht eigenen Landsturmoffi­

zieren, zu welcher S te l lu n g  bestimmt sind;
Offiziere des Heeres und der Landw ehr,  welche zu 

Landsturmdiensten bestimmt worden sind, Offiziere des 
Ruhestandes oder im Verhältnisse außer Dienst  und 
dann  die Personen  des Z ivilstandes,  welche vo rm als  
Offiziere m it  guter  Q ua l if ika t ion  w a re n  oder durch 
Lebensstellung und Gesinnung entsprechendes Ansehen 
und V e r t ra u e n  genießen.

Die  Offiziere t rag en  Uniform. Die  Unteroffiziere 
und Gefrei ten  t ragen  während  der aktiven Dienstle istung 
die militärischen Ehren-  und Unterscheidungszeichen, 
und zwar die Distinktionssterne (Börtchen) der L a n d ­
wehr am Rockkragen und d as  Po r tep ee  am  B a jone t te .  
Die  Lands tu rm m ünner  t rag en  w ährend  der aktiven 
Dienstleistung in  der Regel  die gewöhnliche Kleidung 
und am linken O berarm e  eine schwarzgelbe Arm binde  
in  der B re i te  von 16 Z en t im ete rn ,  welche auf dem 
oberen gelben S t r e i f e n  in schwarzer F a rb e  die Ziffer 
und den Anfangsbuchstaben des betreffenden B a ta i l l o n s  
träg t .  Dadurch werden sie a l s  Angehörige einer u n te r  
völkerrechtlichen Schutz gestellten T ruppe  erkannt.

Die  L an ds tu rm m änne r  unterstehen vom T ag e  der 
E in b e ru fu n g  b is  zu dem der B e u r la u b u n g  der M i l i t ä r ­
gerichtsbarkeit und der militärischen D isz ip linargewalt .  
D ie  V erw en d u n g  des Lands turm es ist nicht auf Oester­
reich beschränkt, sondern der Landsturm  kann auf  G rund  
gesetzlicher E rmächtigung und bei Gefahr  im Verzüge 
auf  G ru n d  kaiserlicher A n o rdnung  auch außer  Landes  
verwendet werden.

Eingesendet.
(F ü r Form  und In h a l t  ist die Schristleitung nicht verantwortlich.)

W a r n u n g
v o r  m i n d e r w e r t i g e n  N a c h a h m u n g e n

des
echten, seit e inem ha lben  J a h r h u n d e r t  

bes tbewähr ten

K a i s e r - k e i g e v k a f f e e .
D i e  G a r a n t i e  f ü r  Echthei t  u n d  v o r ­

zügliche Q u a l i t ä t  bietet lediglich 
der  a u f  a l len  P a k e te n  

a u f g e d r u c k t e  N a m e

T i t z e
H r p r i p - S p i d p n  von K 3.35 an per M eter, in allen 
U l  G J J G  U G I U G I I  F ^ b e n  und Q ualitäten. F ranko und 
schon v e r z o l l t  ins H aus geliefert. Reiche M usterauswahl umgehend, 
ffi. H en n eb erg , Hoflieferant 3. M . der deutschen Kaiserin, Zürich.
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P k t'/p a r i e r , /e ite r  tle  e r p r o b t/ —

Wer 12 verschiedene Erdal-ABC-Anzeigen ausschneidet und 
gesammelt einsendet, erhält einen ganzen  Sa§ von 25 Erdal- 
ABC-Kiinstlermarken in farbenprächtiger Ausführung von 

der Er dal-Fabrik in Wien III, Petrusgasse

MAlfflONTS
EINZIG ffrcgül BESTES 

IN SEIN ER  ALTBEWÄHRTES
/ANALYTISCHEN P  j  FAMILIEN- 
|BESCHAFFENHEIT. GETRÄNK.

M m
ICNER tJSSÜggLM

J ' R B r t

5{eckenpierd-iiii6nmiith-5eife
von B erg m a n n  & C o., Teilchen a . E lb e

erfreut sich immer größerer Beliebtheit und Verbreitung dank 
ihrer anerkannten W irkung gegen Sommersprossen und ihrer 
erwiesenen Unübertrefflichkeit für eine rationelle Haut- und 

Schönheitspflege.
Taufende Anerkennungsschreiben. Vielfache P räm ierungen ! 
Vorsicht beim Einkauf! M an  achte a u sd rü c k lic h  auf die 
Bezeichnung „ S te c k e n p f e r d "  und auf die volle F irm a! 
ä  80 h in Apotheken, Drogerien und Parfümeriegefchäften etc. 
Desgleichen bew ährt sich Bergmannes ßiliencreme „ M a n e r a "  
(70 h p. Tube) wunderbar zur E rhaltung zarter Damenhände.

Absolut- bestes
Mundwässer

Etwas Besseres 
für die Zahnpflege gibt es nicht!

P r e i s :  große Flasche K. 2.—, kleine Flasche K.ILO

IM E S T L E
BUSSES KINDERMEHL

P ro b e d o s e n  und leh r re iche  B ro sc h ü re  
üb e r  die Pflege d e s  Kindes gratis  

durch  HENRI N ESTLE
Wien, I. B ib e r s t ra s s e  18 N.

Diätetisches T afelw a s s e r !

W M
Altbewährte H eilquelle.

KRONDORF-
SAUERBRUN N

bei KARLSBAD

Vermischtes.
E in  japanischer Arzt über die Ehe. Die F ra g e  des 

Geburtenrückganges, die in vielen  europäischen K u l t u r ­
s taaten die öffentliche M e in u n g  lebhaft  beschäftigt, be­
g inn t  auch im fernen Osten, bei den Völkern des 
M o rg en lan d es ,  die Aufmerksamkeit auf  sich zu lenken. 
I m  Lande  des M ikado w a r  b isher  noch nichts von einer 
E eb u r ten v e rm in d e ru n g  zu sp ü ren ; aber auch hier 
zeigen sich be rei ts  die ersten Vorboten. Freilich, die 
eheliche Fruchtbarkeit  scheint —  wie ein japanischer 
Arzt in der Wochenschrift „Medizinische K linik" a u s ­
führt  —  vorderhand  noch nicht v e rr inger t  zu sein, und 
auch die Eheschließungen sind in J a p a n  b is lan g  nicht 
zurückgegangen. D ie  J a p a n e r  sind nicht heiratsscheu, 
die F r a u e n  werden in J a p a n  von K indhe it  an  so e r ­
zogen, daß sie gute H a u sm ü t te r  werden können, wenn  
sie he ira ten .  J e d e  F r a u  fühlt  die Pflicht,  ihr  Leben 
fü r  M a n n  und K inder  zu opfern. Die  Pflicht den 
K indern  gegenüber macht die Schönheit  der M ü t t e r  
w ert los !  sie fühlen, daß es selbstverständlich ist für eine 
M u t te r ,  ihre K inder  selbst zu stillen, und gewiß liegt 
h ie r in  gerade eine der schönsten Pflichten, die eine F r a u  
zu erfüllen hat.  F ü r  die E rziehung der K inder  kann 
die herrschende M ode in den Kreisen der M ü t t e r  keine 
R olle  spielen. S i e  erziehen ihre K inder  genau  so, wie 
sie selbst von ih rer  M u t t e r  erzogen sind. Heute noch 
spielt in  J a p a n  das  Fam iliensystem  eine große Rolle. 
Nachkommen zu e rhal ten ,  ist ein d r ingender  Wunsch der 
Ehe. M a n  e r innere  sich hierbei e iner alt japanischen 
W eishe it ,  die die heutigen a l te n  M ütterchen lehrten,  
nämlich, daß die Ehescheidung angezeigt sei, w enn  die 
F r a u  kein K ind  zu bekommen imstande ist. D en  mo­
dernen  D a m en  in  E u ro p a  klingt dies gewiß recht 
komisch —  aber es ist so. I n  der T a t  spielt der E in f luß  
dieses a l ten  Gedankens eine auch heute noch nachklin­
gende Rolle . E s  gibt tatsächlich noch im m er tausend 
und abertausend M ütterchen, die leicht sterben wollten, 
wenn  sie dadurch z. B .  d a s  Leben des K indes  erkaufen 
könnten. W ie  gesagt, ist es in  J a p a n  heute noch nicht 
zu schwer, zu he ira ten ,  ob d as  Mädchen n u n  a rm  ist 
oder häßlich. D ah er  findet m an  w enig  F r a u e n ,  die be­
ruflich t ä t ig  sind. I n  letzter Ze i t  m ehrt  sich freilich die 
Z a h l  der F r a u e n  ständig, die ein Gewerbe ergreifen; 
aber  später h e i ra te n  sie doch. Kurzum , es existieren in  
J a p a n  außerordentlich wenig  „a l te  J u n g f e r n " .

W enn Kinder Fremdkörper verschlucken. O ft genug 
kommt es vor, daß E l te rn  in höchste Angst versetzt w e r ­
den, w enn  ihre K inder  im S p ie l  oder versehentlich 
e inen Frem dkörper verschluckt haben. D ie  E l t e rn  z it tern  
um d as  Leben des Kindes,  vor ih ren  Augen  steht eine 
gefährliche O p e ra t io n  oder ga r  der Tod des Lieblings .  
A ber in den meisten Fä l le n  ist, wie Dr. med. v. Petzold 
in „Ze it  und B i ld "  m it te i l t ,  alle  S o rg e  unnö t ig ,  die 
verschluckten Frem dkörper  verlassen, ohne Beschwerden 
zu verursachen, auf  natürl ichem  Wege den Körper.  G e­
wiß führen  sie in manchen F ä l le n  zum Tode oder zum 
chirurgischen E ingriff .  B ei  B l in d d a rm en tzü n d u n g e n  
fand schon manches m al  der O p e ra te u r  a l s  K ran k h e i t s ­
ursache im Wurmfortsatz  verschluckte N adeln ,  Elasstücke, 
Eierschalen, H aare  oder Fruchtsamen. Aber in der 
R egel  ist der A u s g an g  ein sehr harmloser. D er  Arzt 
läß t  schwer verdauliche Speisen reichen, Kartoffe lbrei ,  
S a u e rk ra u t ,  Erbsen, Linsen, R e is ,  B ro t ,  Mehlklöße 
oder Eerstenschleim. Und nach 24 S tu n d e n ,  zuweilen 
nach T agen ,  Wochen, M o n a te n  und J a h r e n  w ird  der 
F rem dkörper ausgeschieden. E s  sind nicht n u r  Kinder,  
die Frem dkörper verschlucken, Melancholie , W ahnsinn, 
D e l i r iu m  und besonders die Hysterie sind Ursachen des 
Verschluckens von Fremdkörpern. Gaukler,  Artisten,  
Schwertschluckcr, Taschenspieler gehören hieher, Se lbs t ­
mörder, Verfolgte,  Unvorsichtige und Witzbolde. E s  ist 
fabelhaft ,  w a s  schon a lles verschluckt worden ist, ohne 
Schaden zu b r ingen .  Falsche Z äh n e  und Gebisse, R a ­
deln, N ägel ,  Zahnstocher, Messer, G abeln ,  Löffel, Leder, 
S te in e ,  Eisenstücke, Ketten ,  Knöpfe, Schlüssel, G l a s ­
scherben, Bleistifte , Fed e rh a l te r ,  Federn ,  M ünzen ,  
Haken, P inse l ,  R inge ,  Schrauben, M eda il len ,  Blech­
streifen, D ra h t ,  Magenschläuche, Z ahnbürs ten  und S o n ­
den w urd en  schon gefahrlos verschluckt, j a  sogar eine 
B r i l le ,  ein  Stiefelabsatz, ein Zirkel, ein Therm om eter ,  
eine F lö te ,  ein  R eg en g las ,  e in  Rasiermesser, ein H an d ­
spiegel, eine Z igarettenmaschine,  ein H ah n  eines Wasch­
ap p ara te s ,  ein Kompaß, ein Rosenkranz und  eine Uhr 
h aben  schon diese e igenart ige  W an d e ru n g  angetre ten .  
A u s  den Untersuchungen zweier P r a g e r  Professoren, 
W ö lf le r  und L ieblein ,  die sich der großen M ü h e  u n te r ­
zogen haben, a u s  der medizinischen L i t e r a tu r  alle de r­
a r t ig en  F ä l le  zusammenzustellen,  geht hervor, daß das  
Verschlucken von Frem dkörpern  sehr v iel  weniger  ge­
fährlich ist, a l s  es den Anschein hat.

Ueber einen originellen Musikerstreik w ird  berichtet: 
I n  einem großen Ostseebade konzertiert a ll jährlich ein 
beliebter B e r l in e r  Kapellmeister, dem von der K u r ­
direktion kontraktlich zugesichert w ar ,  daß er und seine 
Musiker unentgeltl ich baden dürfen. D a s  ging J a h r  
fü r  J a h r  so. I n  diesem J a h r e  aber bekam das  Ostsee­
bad einen neuen Kurdirektor und Badekommissär, der 
sich die M ü h e  nahm, die V e r t rä g e  zu revid ieren  —  so 
erzählt  der „Artis t".  H alt ,  dachte er, H onora r  und 
G ra t i s b a d e n ?  D a s  ist zu viel. Also strich er das  B ad en .  
I m  Interesse  seiner Musiker aber wollte  sich der K apell­
meister dies nicht gefallen lassen und entschloß sich, zu 
streiken. A ls  am V o rm i t ta g  die S tu n d e  des K onzertes  
h e rannah te ,  fand sich der D ir ig en t  m it  seiner Kapelle 
wie im m er  ein,  aber kein M a n n  rüh r te  e inen F in g e r .  
D a s  P u b l ik u m  w a r  erstaunt, d a n n  m u rr te  es und schließ­
lich erhob sich ein S t ü r m :  „Macht Musik!" D er  K apel l ­
meister lächelte verbindlich und —  spielte nicht. N u n  
w urde  der Badekommissär herbeizit iert .  „ W a ru m  
spielen S i e  nicht?" w e tte r te  er. „ W a ru m  haben S i e  
u n s  d as  kontraktlich zugesicherte Seebad  gestrichen?" 
fragte  der Kapellmeister.  „N u n ,  d a rü b er  ließe sich ja  
reden!"  m einte  der Badekommissär,  „kommen S i e  m or­
gen zu m ir  au fs  B u r e a u ! "  „ I  wo," riefen die Musiker, 
„das  können w i r  ja  auch hier abmachen." „Also, in  G ottes  
N a m en !"  D er  Kommissär spräche, der Kapellmeister 
hob den Taktstock und alle M a n n  setzten begeistert ein 
m it  dem Marsch: „Am  Wasser, am  Wasser, am  Wasser 
b in t z 'H aus  . . bei dessen K lä n g en  der Kommissär 
u n te r  dem J u b e l  der M en g e  abzog.

Unerläßlich ist, w a s  einem u n te r  keinen Um ständen 
erlassen^werden kann. „Unerläßlich-- ist u n s  w oh lver­
t r a u t .  Schon in der Schule w urden  w ir  d am it  bekannt­
gemacht. „Unerläßlich ist ein wohlgesittetes V e rh a l t e n " ,  
sagte u n s  der Rektor m it  einem strengen A u g e n au f ­
schlag. „Unerläßlich ist ein unermüdlicher F le iß " ,  fuhr 
er fort,  „und  unerläßlich ist ein unerbitt licher L ebens­
w andel" .  W a s  er m it  dem „unerbitt l ichen L ebens­
w andel"  eigentlich meinte,  ist m ir  nie recht klar gewor­
den. E s  ha t  auch nicht sehr viel  auf sich gehabt ange­
sichts der unübersehbaren  M enge  weite rer  Unerläßlich- 
keilen, die u n s  im Laufe  der Schuljahre  m ahnend  vor­
gehalten  wurden.  Gott ,  w a s  w a r  nicht alles u n e r lä ß ­
lich in  der Schulzeit.  J e d e r  Lehrer,  den w ir  ha t ten ,  
m ahn te  u n s  m it  neuen Unerläßlichkeiten.  J e d e r  pflegte 
eine Haupt-Unerläßlichkeit,  sozusagen eine unerläßliche 
Unerläßlichkeit,  und daneben eine M enge  an  der K e t te  
seines besonderen Lehrfachs aufgereihte  gewöhnliche U n ­
erläßlichkeiten. Nach unserem Aufsatzlehrer w a r  es u n ­
erläßlich, „mindestens drei S tu n d e n  täglich" der Lek­
tü re  der Klassiker zu w idmen, w äh ren d  unser „Che­
miker" eine n u r  zweistündige chemische Beschäft igung 
im T a g  für unerläßlich hielt.  Unser „ M a th em a t ik e r"  
w iederum  hiel t  alle  D inge  fü r  unerläßlich, nicht n u r  
seine Kegelschnitte und seine Gleichungen. D a n n  lag  die 
Schule h in te r  uns,  und, wie w i r  dachten, auch die U n ­
erläßlichkeit. W e i t  gefehlt. D er  B e ru f  und unsere V o r ­
gesetzten schütteten d as  F ü l lh o rn  neuer Unerläßlichkeiten 
über unsere Köpfe. Und w i r  sahen m it  Erschrecken: 
außerha lb  der Schule regnete es von Unerläßlichkeiten, 
wo es in der Schule n u r  getröpfelt  hatte . Unerläßlich 
w a ren  Anstandsbesuche. Unerläßlich w a ren  die und jene 
Glückwünsche. Unerläßlich w a r  es, der und jener P a r t e i  
beizutreten. Unerläßlich w a r  die Zugehörigkeit zu dem 
und dem Verein ,  w a r  es, dieses Fest und jenes  m itzu ­
machen, w a r  ein A bonnem ent auf diese Zeitschrift und  
auf jene. Unerläßlich wurde  es, sich zu beweiben; w urde  
es, in  seinen Kreisen eine Rolle  zu spielen, wurde  ein 
Theaterplatz, wurde  —  w a s  weiß ich noch alles. Alle 
diese Unerläßlichkeiten haben w ir  schön folgsam m itge­
macht, und w a ren  aufgeregt,  w enn  w i r  e in m a l  beinahe 
die eine oder andere  Unerläßlichkeit  übersehen ha tten .  
Und a ls  ich d a n n  —  ebenfalls  unerläßlich —  ein a l te r  
K nabe  ward ,  habe ich in e iner stillen S tu n d e  am  K a m in  
gesessen und  in  die G lu t  gestarrt.  D a  w a r  es m ir ,  a l s  
käme durch den Schornstein h e ru n te r  ein Zug  merk­
würd iger  Gestalten. Und a ls  ich näh er  zusah, w a r e n  es 
die Unerläßlichkeiten meines Lebens. E s  w a r  e in  langer ,  
langer  Zug, der g a r  nicht enden wollte.  Und verbogene 
Gesta lten  w a re n  d a ru n te r ,  dünne  und dicke, windschiefe 
und possierliche, solche m it  S tehkragen  und solche im 
Schlapphut.  Und alle die au fgedrungenen  Unerläßlich­
keiten m eines Lebens sahen m ir  in s  Gesicht, f ielen in 
die G lu t  und verdam pften  spurlos,  a l s  w en n  sie nie ge­
wesen w ären .  Und n u r  eine letzte Unerläßlichkeit  g ing  
unbeschädigt durch die © lu t,  nickte m ir  zu und ging sieg­
ha ft  durch d as  Z im m er.  Und wie ich ih r  nachsah, e r ­
kannte ich sie, die Unerläßlichkeit,  „lebendig zu sein um 
jeden P r e i s " .

:: ::
F i l i a l e :

IXKolmgässe 4.
Niederlagen für Waidhofen und Umgebung oei den Herren Moriz Paul, Apotheker 
und "Viktor Pospischill, Kaufmann, für Lüstling bei Frau Veronika Wagner, 
Sodawasser-Erzeugerin, für Amstetten und Umgebung bei Herrn Anton Trimmel 

Kaufmann in Amstetten.

Schöner Ausflug in der Nahe Waidhofens!
Florian Försters Gasthaus ..Zum Hahn"

|| •—  Abbstherstraste = = = = =  --
II dasselbe ist durch Benützung des D ogelsanges durch den Büchenberg in lk  Stunde iu erreichen. || 

Derabrelchung von gutem Kaffee, frischer M ilch, Butter, Honig und ver­
schiedenem Aufschnitt, sowie gutgepflegter W eine und B iere. ::: :::

A m  gütigen Zuspruch bittet Florian Förster. II
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Allgemeine Mobilisierung.
Se in e  f. u. f. Apostolische M a je s tä t  haben die

allgem eine M obilisierung

sowie die A ufb ie tung  des gesamten t. f. und f. u. f. 
Lands tu rm es Allerhöchst anzuordnen  geruht.

I. Nichtaktive und landsturmpflichtige Personen.

1. E s  haben einzurücken:
a) alle m it  W idm ungskarten beteilten, d ann  die mit 

E in b e ru fu n g sk a r ten  e inberufenen Nichtaktiven und 
Landsturmpflichtigen nach den W eisungen ih rer  W id-  
m ungs- ,  beziehungsweise E inberu fungskar te i

b) alle übrigen Nichtaktiven, d a n n  alle übrigen 38 jähr. 
und jüngeren Landsturmpflichtigen, welche im Heere, 
in der K r ieg sm ar in e ,  L andw ehr  oder G endarm erie  
gedient haben, nach den B estim m ungen  ihres  M i l i t ä r ­
passes (Militürscheines) ,  Landwehrpasses (Landwehr- 
scheiites), beziehungsweise Landsturmpasses:

■c) die zu besonderen Dienstleistungen für Kriegszwecke 
bestimmten Landsturmpflichtigen nach den W eisungen 
des Gemeindevorstehers.

2. Alle in diesem J a h r e  assentierten, jedoch noch nicht 
eingereihten Rekruten und Ersatzreservisten werden

auf Allerhöchsten Befehl h iem it  eingereiht.
V on  diesen R ekru ten  und Ersatzreservisten haben die­

jenigen, welche sich in  T iro l ,  K ä rn ten ,  Ä ra in ,  I s t r ien ,  
in der gefürsteten Grafschaft Görz und E ra d i s c a ,  in 
T riest  ( S t a d t  und Umgebung),  in  D a lm a t ie n ,  N ied er ­
schlesien, G a l iz ien  und in der B ukow ina ,  ferner in  den 
K o m ita ten  Vereg, M ä r a m a r o s ,  Ugocsa, Alsö-Feher, 
Beszercze-Naszüd, Brasso, Csik, F o g a ra s ,  Häromszek, 
H unyad, Kis-Kllköllö, Kolosz, M a ro s -T o rd a ,  Nagy- 
Küköllö, Szeben, Sz ilagp ,  Szo lnok-D oboka , Torda-  
A ran y o s ,  Udvarhely ,  B äcs-Bvdrog,  Krasiö-Szöreny, 
T em es und T o ro n tä l  in F ium e,  d a n n  in K ro a t ie n  und 
S l a v o n ie n  sowie in B o sn ie n  und der Herzegowina a u f ­
ha l ten  oder daselbst heimatsberechtigt (zuständig) sind, 
längstens binnen 24 Stunden  nach erfolgter V e r la u t - '  
b a ru n g  dieser Kundmachung abzugehen und so schnell 
a l s  möglich zum Ergänzungsbezirkskommando ihres  
A u fen th a l tso r te s  einzurücken. Die jenigen, welchen es 
bekannt ist, daß sie zur L an d w eh r  gehören, rücken zum 
L andw ehr-Ergänzungsbezirkskom m ando ihres  A u fe n t ­
h a l t so r te s  ein.

Alle übrigen  haben die E in b e ru fu n g  abzuw arten .

II. Pferde.
1. D ie  in der Privatbenützung befindlichen P ferde  

(T rag t ie re )  des Heeres und der L an d w eh r  sind sofort 
in jene S t a t i o n  abzustellen, in der sie ausgegeben 
w urden .

2. D ie  auf G ru n d  des Gesetzes vom 21. Dezember 
1912, R . -E . -B l .  N r .  235, m it  Evidenzblättern bete i l ten  
P fe rde  sind sofort in den im E v idenzb la t t  bezeichneten 
A bg ab so r t  (Uebernahmsplatz)  zu führen.

III. T ransportm ittel.
Die auf G ru n d  des Gesetzes vom 21. Dezember 1912, 

R .-G .-B l .  Nr.  235, vom Gemeindevorsteher zur Bei-  
stellung von T r a n s p o r tm i t t e ln  aufgeforderten  Besitzer 
h aben  diese samt den vorhandenen  zugehörigen Aus- 
rüstungsgegenstünden nach den W eisungen des G e­
meindevorstehers vorzuführen oder vo rführen  zu lassen.

. Kriegsleistungen.

Die V e r la u tb a r u n g  des B eg innes  der Verpflichtung 
zu Kriegsle is tungen  ist im Reichsgesetzblatte erfolgt. 
A l len  auf G ru n d  des Kriegsleistungsgesetzes vom 26. 
Dezember 1912, R .-E .-B l .  Nr .  236, gestellten A n ­
forderungen ist zu entsprechen.

D ie Nichtbefolgung dieser Anordnungen wird nach 
den bestehenden Gesetzen strenge bestraft.

S t a d t r a t  W aidhofen  a. d. 2Jbbs, am  31. J u l i  1914.

An die Frauen und Mädchen 
W aidhofens!

Durch die plötzlich verfügte allgem eine M obilisierung 
sind Hunderte von Frauen und Kindern ihres Ernährers 
beraubt worden.

D ie staatliche Fürsorge für diese Arm en stellt natür­
lich nur das M indeste vor, mit dem das nackte Leben 
gerade noch notdürftigst gefristet werden kann.

E ine völkische Pflicht aller Frauen und Mädchen, die 
ein gütiges Geschick besser gestellt hat, ist es, ihrer armen 
Schwestern und deren hilflosen Kindern hilfreich bei­
zustehen.

Zur B eratung über die Organisierung dieses H ilfs­
dienstes laden die G efertigten die geehrten Frauen und 
Mädchen W aidhofens ein, sich Son ntag  den 2. August 
1914, nachmittags 5 Uhr, im  S a a le  des H otels Jnführ  
einfinden zu wollen.

W a i d h o f e n  a. d. P  b b s, am 1. August 1914.

B etty Zeitlinger. Bauline Rieglhofer.
Oertliches.

A us Waidhofen und Umgebung.
A llgem eine M obilisierung.

Gestern in den ersten Nachmittagss tunüen wurde  die 
a llgemeine M obil is irung  durch M aueranschläge verfügt, 
die eine ungeheure  Aufregung  in unserer S t a d t  hervor­
rief. Ueberall,  wo die M obil is ie rung  angeschlagen war,  
sammelte  sich eine große Menschenmenge an  und wo 
m an  hinsah, erblickte m an  weinen^ F r a u e n  und Kinder. 
Abschiednehmende riefen das  letzte Lebewohl! E s  
fieberte in allen, eine unbeschreibliche E rreg u n g  bemäch­
tigte  sich der Bevölkerung, die ihren  Höhepunkt erreichte, 
a l s  die Z eitungen  die Nachricht brachten, Deutschland 
wolle von R u ß la n d  in n erh a lb  v ierundzwanzig  S tu n d e n  
eine E rk lä rung ,  w a s  seine M obil is ie rung  bedeuten solle.

W ir können in dieser ernsten, schweren Zeit nur den 
heißen Wunsch ausdrücken, es möge unser geliebtes 
deutsches Volk die v ielen  harten Opfer, die ein eiserner 
W affengang auferlegt, m it Stärke und Selbstbewußt­
sein ertragen, daß ihm endlich ein herrlicher S ie g  werde 
und der hoffentlich bald kommende Friede eine glück­
liche Z eit für alle Zukunft anbahne!

H e i l  u n d  S i e g !

* Der Krieg. S a m s t a g  um 6 Uhr abends w a r  die 
Fr is t  zur B e a n tw o r tu n g  der von der k. u. k. R eg ie ru n g  
in B e lg ra d  überreichten Note abgelaufen  und ganz 
Oesterreich w a r te te  in fieberhafter  S p a n n u n g  der e n t ­
scheidenden A n tw o r t ,  die Krieg  oder F r ied en  b r ingen  
kannte. I n  den Istachmittagsstunden kamen schon F e r n ­
sprechmeldungen, daß S e rb ie n  einlenken werde und u n ­
sere Fo rd e ru n g en  annehm en  würde, daher  w a r  auch 
a llgemein die S t im m u n g  für den F r ie d e n  eine zuver­
sichtliche. Nach neun Uhr abends w urde  aber  die Nach­
richt bekannt, daß wider E r w a r t e n  S e rb ie n  eine ganz 
ungenügende A n tw o r t  gab, also der Krieg  u nverm eid ­
lich sei. B e i m S a a lk onzert im Hotel J nführ  w u rde das 
S p ie l  u n te rb rochen u nd diese Nachricht öffentlich bekannt 
gegeben und erregte stürmische Zustimmung. Lebhaft  
w urden  die ganzen Ereignisse besprochen. Auch sonst 
w a r  in der S t a d t  eine allgemeine E rregung ,  die bis 
heute  anhie l t .  B e i  Ankunft der M i t ta g -  und A bend­
b lä t te r  ist im m er vorm Zeitungsverschleiß und der Post 
eine große M enge  versammelt,  die die neuesten Nach­
richten e rw ar te t .  D a s  G edränge  w a r  einige T ag e  der­
ar t ig ,  daß die Sicherheitswache einschreiten mußte. 
Mittwoch beim Konzert  im  Schillerparke kam es zu 
vaterländischen und völkischen Kundgebungen. Die 
scierlichenKlänge des Kaiserliedes e r tön ten  am Anfange  
und zum Schlüsse erklang das  „ P r in z  Eugen-L ied" und 
die „Wacht am R h e in "  w urde  brausend von der ganzen 
M enge  mitgesungen und m it  stürmischen H eilru fen  a u f ­
genommen. — S o  das  äußerliche B i ld  unserer K le in ­
stadt bei B eg in n  des Krieges.  W ie  so verschieden sind

doch die inneren  Erlebnisse. W ie  so mancher ließ W eib 
und K ind zurück und ist voll S o rg e  um die Zukunft der 
S e in en ,  wie ganz anders  steht er den J u b e l  und die 
Begeisterung der J u n g e n ,  die sich der männlichen T a t  
freuen. Krieg  ist doch immer ein har tes ,  b i t te res  W o rt  
und die Lande, die sich imm er des segnenden Friedens ,  
der ruhigen A rbe i t  des Geistes und der Hände für das  
W ohl  des Volkes erfreuten, sehnen sich nach R uhe  und 
O rdnung .  Hoffentlich werden die d räuenden  G e w i t te r ­
wolken bald  wieder verschwinden zum Segen  unseres 
deutschen V a ter landes .

* R otes Kreuz. F r a u  M a r i e  W  e n y in W aidhofen 
an  der Vbbs übergab dem hiesigen Zweigvereine  vom 
R o ten  Kreuze 100 K  a ls  Spende  für d a s  R o te  Kreuz.

* Persönliches.  Herr  Theodor H e l m b e r g Edler  
von W eite rsdorf  wurde am 23. J u l i  1914 an  der U n i­
versi tät zu W ie n  zum Doktor der Rechte promoviert .

* W ohltä tigkeits-Gartenfest .  D a s  Kom m ando des 
M i l i tü r -V e te r anenkorps u n d die Leitung  des F ra u e n -  
und"M ädchen-W ohltä tigke itsvere ines in W aidhofen  an 
der SJbbs gestatten sich die höfliche M it te i lu n g ,  daß das 
fü r  S o n n ta g  den 9., eventuell 15. oder 16. August l. I .  
in Aussicht genommene W ohltä tigkeits-Gartenfest  
wegen e ingetre tener unvorhergesehener Verhältnisse 
auf e inen späteren Z e i t rau m  verschoben wird.  Gleich­
zeitig b i t ten  w ir  den ergebensten und wärmsten Dank 
sür die b isher  e rha l tenen  Sp en d en  und Zuw endungen  
entgegen zu nehmen.

* D ie Generalversam m lung des im J a h r e  1848 ge­
gründeten  W ohltä tigke i tsve re ines  findet am 2. August 
1914 um i/23 Uhr nachmittags in  H e rrn  Josef B e r ­
n a u e rs  Easthof, Untere  S t a d t ,  in W aidhofen  an  der 
V bbs statt.

* Feuerw ehrausflug und Konzert. I n fo lg e  der K r ie g s ­
ereignisse findet das  für S o n n ta g  den 2. August 1. I .  
bestimmte Konzert  im M ä rz e nkeller nicht statt.

* Musikunterstützungsverein. Mrtz"Rückstcht auf die 
derzeit bestehenden"ällgemeinen Verhältnisse w ird  einst­
weilen  von der A b h a l tu n g  der Promenadekonzerte  a b ­
gesehen.

* Schießresultate der Feuerschützengesellschaft. - 15.
Krankschießen am  25. J u l i  1914. 1. T i e f s c h u ß b e s t  
Herr  V. H rd ina  jun. m it 727 T ei le rn .  2. Herr  A. Zeit- 
finger m it  908. 3. H err  L. Buchberger m it 1034. 4. Herr  
C. M i m r a  m it  1285. —  K r e i s p r ä m i e n :  I n  der 
1. G ruppe  Herr  A. J a p  m it  44 Kreisen. I n  der 3. Gruppe  
H err  F .  G e rh a rd t  m it 34.

* Oppouitz. ( T o d e s f a l l . )  W ieder  ha t  der uner-  
bitterliche S en se n m an n  einen der Besten h inweggerafst  
D o n n e rs tag  den 23. August starb u n e rw a r te t  Herr  K a r l  
R e i ß ,  l a n g jä h r ig e r  O berlehrer  in Opponitz, au  Herz­
lähm ung.  E in  zärtlicher, liebevoller G a t te  und V ater ,  
ein gewissenhafter, gütiger und menschenfreundlicher E r ­
zieher der Ju g e n d ,  ein gerechter, wohlwollender V o r ­
gesetzter, w a r  der Verblichene bei jung  und a l t ,  Schü­
lern, E l te rn ,  L ehrern  und anderen  S t ä n d e n  gleich be­
liebt.  S a m s t a g  den 26. J u l i  um 3 Uhr nachm ittags 
t ru g  m an  ihn zu Grabe.  V on  der a llseitigen V erehrung ,  
die der Verstorbene genoß, gaben das  imposante Leichen­
begängn is  und die zahlreichen Kranzspenden ein be­
redtes Zeugnis .  V o ra n  zog die Schuljugend m it  dem 
Lehrkörper, d a n n  folgte eine hier auf Sommerfrische 
weilende A b te i lung  der P fad f in d er ,  die F eu e rw eh r  
u n te r  K om m ando ih res  H a u p tm a n n es  H errn  E. P i e s -  
linger,  die G em eindevertre tung ,  der Ortsschulrat ,  eine 
ü b e rau s  große A nzahl  von Berufskollegen des V e r ­
blichenen, weißgekleidete Mädchen m it  B lum ensträußen ,  
die meisten Vereine  des O r te s ,  die H in terb l iebenen  und 
fast alle  B ew ohner  des O rtes .  I n  der Kirche sang die 
Lehrerschaft den ergreifend schönen Trauerchor „Letzter 
G an g "  von Josef Kirchberger (V a te r  des bekannten 
Lehrerkomponisten Leopold Kirchberger)  und später am 
Friedhofe  „ E s  ist bestimmt in  G o t te s sR a t"  u n te rL e i tu n g  
des H errn  D irek tors  Hoppe in meisterhafter Weise. 
Unserem lieben, teu ren  Verstorbenen, dem wackeren, 
echten deutschen M a n n e  m it  goldenem Kinderherz  rufen 
w ir  ein letztes Lebewohl zu. E hre  seinem Andenken. 
Fortsetzung der örtlichen Nachrichten auf der zwei­

seitigen B eilage .

Zu kaufen gesucht
Murbodner Stier
Rotfalb. J bis I V- Jahre alt. Offerte an die G uts­

verwaltung Marienhof. Waibhofen an der Abbs. I
^ a b r e s w o b n u n g

g a n z e s  1. S tockwerk ,  bestehend a u s  4  Z i m m e r n ,  2  K a b i ­
net ten ,  1 Küche, B a d e z i m m e r ,  S p e i s e ,  g r o ß e  B o d e n r ä u m e ,  
elektrisches Licht, W a s s e r l e i tu n g  u n d  Waschküche im  Hanse ,  
ab  sofor t  zu vermieten .  —  A n f r a g e n  a n  I .  Fattinger.

S c h i r m m a c h e r ,  U n te re  S t a d t  3 1 .  16ß5
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I Professor
erteilt während der Ferien Nachhilfe­
unterricht in Latein und Griechisch. 
Zuschriften erbeten unter Nr. 16 8 8  
an die Verwaltung dieses Blattes .

E r la u b e n  uns  auf diesem  
W e g e  allen l ieben Freunden und 
B ek a nn ten  in W a idhofen  ein

herzl. Lebewohl
zu sagen.

F üizz i  f i a n d l
samt Rinder.

W aid h ofen  a /X bb s,  
d e n  2 8 .  3 u l i  1914.

Zu kaufen gesucht
w erden  fo lg en d e  R e a l i tä te n :

16 Landw irtschaften für Ansiedler in deutschen (h e ­
genden n a h e  zu r K irche u n d  S ch u le ,

1 L eberhanblung mit H a n s.
1 G la s  und Porzellangeschäft samt H auS in  d e r  P ro v in z ,  

2 G erb ere i-R ea litä ten .
1 H otel Z im m e r-  u n d  K üch en lo su n g  u n d  G e trä n k e v e r ­

b rauch  an fü h ren ,
1 M ü h le  mit G öge beh u fs  E in r ic h tu n g  e in er F a b r i k s ­

an la g e ,
1 D ll la  d ie  sich fü r eine P e n s io n  e igne t,

1 E inkehrgasthaus, B ie r - ,  W e in a u ssc h a n k  u n d  K ü ch en ­
lo su n g  b e k an n tg eb en ,

1 G a s th a u s  m it G ekonomie,
3 G em ischtw arenhandlungen mit H auS, Ja h re s u m s a tz  

bek an n tg eb en ,
2 Bäckereien am  L ande. T a g e s lo s u n g  ang eb en ,

1 W albbesih  m it  sch lag b aren  B es tän d en .
I n  den  Z usch riften  m u ß  a n g e fü h r t  w e rd en , w elcher 
« c h u ld e n s ta n d  zu ü b e rn eh m en  u n d  w elche A n z a h lu n g  zu 

le isten  ist. A n tr ä g e  sind zu rich ten  a n  die
D e rw a lto n g  d e s  „ N e a l i t ä t e n m a r t l “

behördlich bew illigter R ealitätenverkehr
®  r a  j , ö a m e rlln g g a ffe  N r .  6.

1669

Behördlich konzessionierte

Privat-Handarbeits­
schule  und Pensionat

der F r a u  H erm a M ü ller in 
U m stellen, N.-Oe., 

im eigenen Hause Berggasse 7.

Bestes Eiziehungsinsti tut für er­
wachsene Töchter, welche sich für 
ihren eigentlichen Berus a ls  G a t t in  u. 
M utter  vorbereiten wollen, und für 
kleine Mädchen, welche der treuen 
M utte rhand  entbehren. Beste R e­
ferenzen. Um gangssprache 
deutsch und französisch. P ro-  

——  spekt g r a tis . ■
1694

A u s  d em  k l e i n e n  K a t e ­
c h ism u s  d e s  H a u s h a l t e s .  Du 
sollst Dir und Deiner M agd nicht 
mehr Arbeit aufbürden, a ls not­
wendig ist, den H aushalt nett und 
behaglich zu gestalten. Du sollst 
nicht verschwenden. Du sollst darauf 
achten, datz alle Speisen, die Du 
den Deinen gibst, reinlich, nahrhaft 
und schön von Ansehen sind. Darum 
verwende zum Backen stets das 
chemisch reine, bewährte Dr. O et, 
k e r s  B a c k p u lv e r .  (Es hilft D ir 
sparen an A r b e i t s k r a f t ,  G e ld  
u n d  Z e i t .  Ls hilft D ir gut und 
nahrhaft kochen und backen.

Beste l lungen
aus

: M ilch :
mit Zustellung ins  H a u s  nimmt 

entgegen

Gutsverii). Marienhof.
1695

1218

Auf der  H ö h e!
sind unsere weltbekannten

Original „Ollo“ -hlotoren
und

L okom obilen ,  K leinm otoren
stationär u. fahrbar, mit Pumpen Sägen etc.

Rohölm otoren  
D e u tze r  D iese lm o to re n .

450 hohe Auszeichnungen!

L a n g e n  & W o l f
Wien X.

LaxenburgerstraQe 5 3 n.
Wiederverkäufer (Vermittler) gesucht!

J a g d  G e w e h r e
fn allen Ausführungen, F lob ert- » L u ftg e w e h r e .  
R e v o lv er , P isto len , Ia g d g e r ü te , W ild locher, 
kurz alles, w as ins Fach schlägt, b illig  und gu t  

bei der streng reellen 
 G ew eh rfab rik  A n t .  A n lo n i t s c h  =
in Ferlach Nr. 14, Kärnten. Preislisten ungonstfu. frei.

Friedrich W ilhelm
L e b en svers icherun g s  - Aktiengesel lschaf t

G e g r ü n d e t  1 8 6 6  i n  B e r l i n  G e g r ü n d e t  186 6

D irektion für Oesterreich : l A ^ i c n  I ,  K Sm tnerrlng 17

Neue Anträge 
w urden eingereicht In

1 9 0 8 :  K . 1 4 9 0 0 0 0 0 0

1909: K. 151000000  
1910: K. 180 000 000  

1911: K. 2 0 5  0 0 0  0 0 0  
1912: K. 218 000 000

1913: K.238000000
Über 3 '/ j  Millionen Versicherte

V o r  A bschluß  e in e r  L eb en sv ers ich eru n g  v e rsä u m e  
m a n  n ich t, u n se re  P ro sp ek te  e in z u fo rd e rn . V o r 
Ü b e rn a h m e  e in e r  s tillen  o d e r  o ffiz ie llen  V e rtre tu n g  

v e rla n g e  m a n  u n se re  B ed in g u n g en .

B lo c h a b m a s s -
Büchel

i n  z w e i  S o r t e n  " W 8
u. zw. zu 48 Blatt und zu 100 Blatt 

sin d  s te t s  v o r r ä t ig  in der

Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs.

Sparkasse der Stadt
Unterer S tndtplat; Mr. 6

int. Telephon Nr. 2.

öäidhofenä. ö b b s
im eigenen Hause.

PostsparKassen-Konto Nr. 2 1 5 6 4 .

Spareinlagengeschält.
Spare in lagen  gegen Ein lagebücher w erden  z u .  4 % %  v erz in s t  und beginnt die Verzinsung bere i ts  mit dem der Einlage folgenden Tage. 

Jeder Betrag kann o h n e  A b z u g  (E sk om p teg eb ü hr)  und je nach dem S tande  der K asse  auch  o h n e  K ü n d i g u n g  behoben w erden .

Die eventuellen Aufkündigungsfristen sind derze i t  fes tg ese tz t  wie fo lg t : F ür  B eträge von K 3 .0 0 0  bis 4 .0 0 0  ein Monat
„  „  „  „  4 .0 0 0  „  6 .0 0 0  zwei Monate
„  „  über „  6 .0 0 0  drei Monate.

Auswärtigen Einlegern w erden  z u r  p o r t o f r e i e n  L i e b e r w e i s u n g  P o s ts p a rk as se n -E r lag s ch e in e  zu r  Verfügung gestell t  und steh t e s  diesen
Einlegern frei, die E inlagebücher kosten los  in die Verw ahrung der S p a rk a s s e ,  gegen Einhändigung e ines  Depotscheines, zu geben.

Auf so lche deponierte  E in lagebücher können auch  von dritten P erso n en  Einlagen unter Benützung e ines  E r lagsche ines  der Anstalt bewirkt
w erden . In diesem Falle wird der E igentümer hievon verständig t.

Die IV 2 °/o  R e n t e n s t e u e r  übernimmt bis auf w e ite res  die S p a r k a s s e  zu r  Zahlung a u s  eigenen Mitteln.
Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand des Reservefondes: K 1,386.16610

Hypothekargeschäft.
Die S p a r k a s s e  gew ähr t  Darlehen gegen S ichers te llung  auf Haus- und Grundbesitz  in der zu läss igen  Höhe zu 4 3/ 4 %  unter Z usicherung  des

g röss ten  Entgegenkommens.
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^ 0 0 0 € H H H H K H > 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 £ > € H H H H > € 3 0 0 0 1
Filialen in W ien :

I . W ipplingerstr. 28 — I K ärn tnering  1, vorm . Leopold L anger
I. S tubenring  14 — S tock  im -Eisen p la tz  2 (vorm als A nton Czjzek)
I I .  P r a te r  s trasse  67 — II. T abo rstrasse  18 — IV . M argare tenstr. 11 
V II. M ariahilferstrasse 122 — V III. A lserstrasse 21 — IX . N uss- 
dorfers trasse  10 — X. F av o riten strasse  65 X II. M eidlinger

H aup ts tra sse  3 — X V II. E lterl e inplatz 4.

K. K. G PR1V
Filialen:

B ruck a. d. M ur, Budw eis, F reuden thal, Göding, G raz, Ig lau , K loster­
neuburg , K rakau, Krem s a. d. D onau, K rum m au i. B „ Laibach, 
L undenburg , M ährisch-T rübau, N eunkirchen, S ternberg , S tockerau . 

W aidhofen a. d. Ybbs, W iener-N eustadtj

allgemeine Verfiefirsßanti
Filiale Waidfiofen a. d. 2) 6bs,

Oesterr. Postsparkassen Konto 92.474.

Ung. Postspark.-Konto 28.320.

Ankauf und Verkauf von W ertpapieren zum Tageskurse.  
Erteilung von Auskünften über die günstigste Anlage von 

Kapitalien.
Lose und Promessen zu allen Ziehungen.
Provionsfreie E inlösung von Kupons, Besorgung von Kupon- 

bogen, von Vinkulierungen, V ersicherung gegen Verlosungsverlust, 
Revision verlosbarer Effekten.

Belehnung von W ertpapieren zu niedrigen Zinssätzen.
Uebernahme von offenen D epots: Die Anstalt übernimmt 

W ertpapiere  jeder  Art, Bparkassebücher, Polizzen, Dokumente in 
V erw ahrung  und V erw altung  in ihre teuer- und einbruchsicheren 
Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem Verschluss 
der Partei stehen, im Panzergewölbe der Bank.

Jahresm ie te  pro Schrank von K 1 2 '— aufwärts.
Spareinlagen gegen Einlagebücher: -5; 1/ 4° /0- Die Verzinsung 

beginnt bereits mit nächstem W erk tag .  F ü r  auswärtige Ein leger  
Postsparkassen-Erlagscheine  zur portofreien Leberweisung. Die 
Rentenstouer t r ä g t  die Anstalt.

Uebernahme von Geldeinlagen zur bestmöglichen Verzinsung

im eigenen Hause 
Telegram me: Verkehrsbank Waidhofen-Ybbs. 

Z E N T R A L E  W I E N .

Internrb. Telephon Nr. 23.

A k t i e n k a p i t a l  und R e s e r v e n  K 65,000.000

in laufender Rechnung. T ä g l i c h e  V e r z i n s u n g ,  das heißt, 
die Verzinsung beginnt bereits mit dem nächsten W erktag .

Zweck und Vorteil des K ontokorrents :  der E inleger über­
gibt der Bank seine überschüssigen Gelder, Tageslosungen, ein­
gegangenen  Außenstände, Kupons, Schecks usw. zur  Gutschrift 
und Verzinsung, wogegen die Bank Zahlungen an den E inleger 
oder an dritte Personen prompt leistet. Infolge täglicher  Verzinsung 
und j e d e r z e i t i g e n  B e h e b u n g s r e c h t s  können Gelder  auf 
d i e  k ü r z e s t e  Zeit zinsbringend ange leg t werden.

Aut Verlangen Ausfolgung eines Scheckbuches. D er Konto­
inhaber  leistet seine größeren Zahlungen nicht bar, sondern mit 
Scheck, welchen der E m pfänger bei der Bank einkassiert. P o s t ­
e r l a g s c h e i n e  z u  p o r t o f r e i e n  E i n z a h l u n g e n  s t e l l e n  
w i r  g e r n e  z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln, Ausstellung von Schecks, An­
weisungen und Kreditbriefen auf alle Haupt- und Nebenplätze 
des In- und Auslandes.

Geldumwechslung, Kauf und V erkauf von ausländischen Gold- 
und Silbermünzen, Noten, Schecks, Devisen zu günstigen Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vorm ittags und nachm ittags während der Kassastunden von 8 bis 12 und 2 bis 5 Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen

geschlossen.

U ebernahm e von  B ö rsen a u fträ g en  fü r  säm tlich e in- u n d  au slän d isch en  Börsen.

^FEIGEMFFEE
mit dem gelben Band

/s f  der Beste'

Niederösterreichische

Landes V erstckerangs Anstalten
3m Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen Bevölkerung hat das Land 
Niederösterreich mit reichen Garantiem itteln ausgestattete Versicherungs-Anstalten 

mit folgendem W irkungskreis ins Leben gerufen, und zw ar:

I. L e b e n s -  u n d  R enten-V ersicherungen in ganz Jisleithanien  auf das Leben des Menschen 
in den verschiedensten Kombinationen, a ls :  Todesfall-, Erlebens-, Aussteuer- und Renten­
versicherungen, sowie Volksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche Untersuchung); vorteil­
hafte A lters-Invaliditätsversicherung durch zwanglose Einlagen in der Sektion Rentensparkassa. 
Seit dem Ja h re  1912 bare Zuwendung der Gewinnanteile an  alle länger a ls  ein j a h r  ver­
sicherten M itglieder.

II . B randschaden-V ersicherungen  gegen Feuerschäden an Gebäuden, M obilien und Feldfrüchten.
I I I .  Hagel-V ersicherungen gegen Verluste, welche aus der Beschädigung oder Vernichtung der Boden- 

erzeugnisse von in Niederösterreich gelegenen Grundstücken durch Hagel entstehen:
IV. Bieh-Versicherungen gegen Verluste, welche Viehbesitzer an ihrem in Niederösterreich eingestellten 

R inder- beziehungsweise Pferdebestande erleiden sollten:
V. U n fa ll-  u n d  H aftp flich t-, W asserleitungsschiiden-V ersicherung: Einzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und Haftpflicht- sowie Wasserleitungsschäden-Versicherungen. Haftpflichtversicherung 
für Landwirte unbedingt n o tw e n d ig .  M itglieder des n.-ö. Bauernbundes überaus großen 
Prämiennachlatz.

Versicherungsbedingungen günstig. — Prämien billig. — Unbedingte Sicherheit durch den Charakte r  
de r Anstalten a ls  ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  geboten.

Sitz der Ansta l ten: W ien , I. B ezirk , Löwelstratze 14 und 16.
Personen, welche sich im Akquisitionsdienste zu betätigen beabsichtigen, belieben ihre Adresse bekannt­

zugeben. »19

Besser im Geschmacke,

dabei

ungemein ausgiebig
is t der

Aechte :Franck: Kaffee-Zusatz,

da diese feinste Qualität sich beim 
Abkochen mehr auflöst, vollmundend 
schmeckt & — dem Qetränke eine 

wunderschöne, goldbraune Farbe verleiht.

’Franck:

1 Y 1544,1 :11  U I  V.

nur

Kaffee-
mit der

Mühle:
F a b r i k - M a r k e .

z M l l lS f t .  ich wirdnFen teutschen G auen L 
1 H e ch t v ie le-S cß uletu K m deiM eit bauen jj 
I  S im ifi fem ean lrenS nm k reln  6
3 .fft5Ö ierora6cubchen<Sd}ufverein! 6 !

Wobnangstafeln
mit folgendem W o r t la u t  sind in der Druckerei 

W aidhofen  a.  d. Y b b s  zu h a b e n : 
M ö b liertes Zim m er U nm öbliertes Zim m er  

zu verm ieten. zu verm ieten.
M ö b lier te s  Zim m er m it separiertem  E in ­

gang zu verm ieten.



S eile  12. B o t e  v o n  d e r  2)  b b s S a m stag  den 1. August 1914.

VoDßbäderin der öffentlichen Bude-Änstnlt für Heißluft-, 
Dumps- und WannenbäderJOSEF öflÄS >o«l>keii-.ii.M!.iii.»liW.rk

W annenbäder jeden Mittwoch und Samsta$ von 5 Uhr nachm. an ä 60 h. 
Dampfbäder jeden Samstag von 5 Uhr nachmittags ä 70 h.

H a u s v e r k a u f .
Neben der Kirche ist H a u s  mit 2 schönen 
Zimmern, einer Küche, kleinem Gewölbe 
mit Auslage, großem Keller, Gemüsegarten, 
engl. Abort, elektr. Licht, Wasserleitung, zu 
verkaufen. Schöner Posten, für jedes Geschäft 
geeignet. — A uskunf t :  Graben 11, W a i d ­
hofen a. d. 9)bbs. 1673

E i n  stockhohes H a u s
bestehend im 1. Stock a u s  3 Zimmern, 
2 Kabinetten, im Parterre  1 Zimmer, 
1 Kabinett,  Küche, Speise, mit großen 
Bodenräumen, elektrisches Licht, Wasser­
leitung, Waschküche und 2 Gärten, ist zu 
verkaufen. Auskunft in der Verwaltung 
des B lat tes .  1684

D er verehrlichen 
Bewohnerschaft - 
von Waidhofen u. 
Umgebung, sowie 
den geehrten - - 
- - Sommergästen 
mache ich die höf­
liche Mitteilung.

1. Waidhofner 
Leih Automobil 
Unternehmung.

d. I .  die erste Waidhofner Leih-Automobil-Anternehmung in - -
Waidhvfen a/Ubbs, Unter der Burg
eröffnet habe. - D ie Fahrpreise berechne ich nach Taxameter ober 
nach Aebereinkommen billigst. - Hochachtungsvollst isw

Franz Dartenstem fun.

10
gebruuchteFuhrrüder 
2 Waschmaschinen

sind wegen Platzmangel
billig zu verkaufen

Haus
bestehend a u s  2 größeren und 3 Kleineren 
Zimmern, Keller, Holzlage und Garten , 
ist zu verkaufen. Auskunft erteilt die V e r ­
waltung b. B l .  1681

Gelegenheits
kauf t

1686bei
P. Singer

Waidhofen a .d . y., Hintersasse 27. 
mW

E i n  neues ,  noch nicht ge­
f a h r e n e s  2tob, zwei  gebrauchte  
Viktoria-Lampen p r e i s ­
w e r t  abzugeben .  Bes ich t igung  

jcbcrzeit .  iG«, 
£d. Scbanzer, H i l m - K e m a t e n .

Offeriere: per Kil°
Schöne 40 Heller.

Anton Grnßmnnn, Obsthändler, Steyr, 0.-0e.
^abnlechnifches A telier

S erg iu s Fau|er
Waidbofen a. d.Y., Oberer Stadtplatz 1.

Sprechstunden von 8  U h r früh bis 5  U h r nachmittag».
A n  S o n n -  und  fe ie rlagen  von 8  U h r früh bis 12 U h r mittag».

A telier für feinste« künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer M eth od e, vollkom m en schmerz­

lo s ,  auch ohne die W u rze ln  zu entfernen.
Zähne «nb Gebisse

in G o ld , A lu m in iu m  und K autschuk, S tistzäh n e, G o ld -  
K ronen und Brücken (ohne G a u m en p la tte ), R eg u lier-  

A pparate.
R eparaturen, Umarbeitung

schlecht passen» r Gebisse, sow ie A u sfü h ru n g  aller in  d a s  
Fach einschlägigen Arbeiten.

f l l i  i g «  P r e i s e .

M e in e  langjährige T ä tig k eit in  den ersten zahnärztlichen  
A teliers  W ie n s  bürgt für die gediegenste und gew issen­

hafteste A u sfü h ru n g .

Orisinoi amerikanische schuhe,Tip-Top'
Konkurrenz­

los!

Preisw ert!

Erstes

> •  -

(Daihholner Schuhwarenhaus
Unterer Stadtplatz  Nr. 40.

Verkäufer u. Käufer
von Landw irtschaften , Realitäten 

und Geschäften
8 V ~  a l le r  A r t  f in d e n  ra sc h e n  E r fo lg  
oh n e V e rm itt lu n g s g e b ü h r  bei mass igen  In se r ­
t i o n sk o s te n  n u r bei dem im In- u A u-lande w eitver­

b reiteten  ch r i s t l ichen  F achbla tt e

N. Wr. G e n e r a l - A n z e i g e r lj
ite ru rb .)  §4!

W o l l ie l le3 .
T e lep h o n  (in te ru rb .)  6493 .

Z ahlreiche D ank - und A nerkennungsschreiben  von 
R ea litä ten  • und  G eschäftsbesitzern , dem hochw. 
K lerus, B ürgerm eisteräm tern  und S tadtgem einden fü r 
erzielte Erfolge. — Auf W unsch unen tgeltlicher B e­
such eines fachkundigen Beam ten. - P robenum m em  

u n te r  Bezugnahme ans  d. Bl. g ra t i s .  1398

EDUARD $  HAUSER
K.u.K. HOF STEINMETZMEISTER

=  W I E N  =
I X . S p i t a l g a s s e  10  

S e i t  5 0  J a h r e n  die Stein- 
m e t z a r b e i t  f ü r  .60 Kirx- * 

c h e n  g e l i e f e r t .  
A L T Ä R E  K A N Z E L N .  
WEIHWASSERBECKEN 

GRABDENKMÄLER
v o n  d e r  e i n f a c h s t e n  bi s  zur  • 
r e i c h s t e n  k ü n s t l e r i s c h e n

A u sfü h run g  in 
S a n d s t e i n  M a r m o r  u .Granit

mm

IMM IHI«!

S  Vorzüglicher I
5  Geschmort! jjj

Krallhofei Hombrot
in allen Uerlmufsstellen stets irisch Interim. Höchster Hührwert. 
Hält sich hei kühler Aufbewahrung langezeit irisch u. wohlschmeckend.

| V V V ¥ ^ ¥ |

|  Modernste I  
2  Fabrikation! |

m m M M M U M M M M M M M M M M M m M m m m m M m m m im m m
F ü r  die Schr i f t le i tung  v e ran tw . i  R u d o l f  M ü l le r ,  i. 93. S t e f a n  Rößler ,  W aidhosen  a/2)bbs. Druck und V e r la g  der Druckerei W aidhofen  a /P bbs ,  Gef. nt. b. H.


